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einem Umkreise von drei 
wurden. '  . 1  .

Nach einem weiteren Telegramm steht die ganze Zeche 
in Flammen, wodurch die eiligst einsetzenden Rettungsarbeiten 
sehr behindert und die Rettungsmannschaften gefährdet w er­
den. Als Ursache der Katastrophe werden schlagende W etter 
angenommen. Man befü rch te t daß aUe Bergleute unter Tage 
umgekommen sind. ^

Schiffsunglück bei Nagasaki.
• Aus Tokio wird gemeldet: Der 450 Tonnen große Passa­

gierdampfer „Uwajimaru“ wurde bei Nagasaki (Japan) von 
einem furchtbaren Sturm überrascht und ging unter. 202 
Passagiere und die ganze Besatzung ertranken, 16 Ueber- 
lebende wurden gerettet.

Iniluenza-Epedimie in CMkago.
Das Qesundheitsamt in Chikago ist sehr besorgt über die 

Ausdehnung der Influenza, die sehr schnell in Lungenentzün­
dung übergeht und jetzt die Ausmaße einer Epidemie ange­
nommen h a t  Seit dem 1. März hat die Anzahl der Todesfälle 
aus Ursache der Influenza und Lungenentzündung die Zahl 
von 400 überschritten. In Manchester und Newhampshire, wo 
während des ganzen W inters eine Scharlachepidemie herrschte, 
wurden seit I. März 1500 Pälle von Influenza festgestellt.

•
Dreihundert Häuser durch Feuer vernichtet

Durch eine Feuersbrunst in Fuerd Duro, in der Nähe von 
Oporte, sind dreihundert Häuser, zumeist Wohnungen von 
Fischern, niedergebrannt. Mehrere hundert Personen sind da­
durch obdachslos geworden./ •

Naturkatastrophen?
Die Unmenge von kleineren Bränden, Bergwerksunglücken, 

Schiffsuntergingen. Bauteneinstürze etc. ist so groß, daß sie 
nicht alle registriert werden können. Die Anzahl P roletarier 
die dabei zugrunde gehen, ist aber bedeutend größer al»  die 
derjenigen Katastrophen, bei denen gleich hunderte oder tati- 
sende Proletarier mit einem Male getötet werden. G em ordet 
durch «Oe auf dem Profitsystem aufgebaute Gesellschafts­
ordnung!

Die obige Blüteplese vom Schlachtfelde entstammt 
einer einzigen Nummer der JDAZ.“  Man wird dem 
Stinnesorgan gewiß nicht nachsagcn können, daß es Sensa­
tionshascherei betreibt. Es ist aber sehr gut unterrichtet.

Sind diese Vorgänge nun wirklich Naturkatastrophen.
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wälzte e r  seine Sklaven in den M orast; vorsichtig, dam it die 
überflüssigen F resser nicht b is  zu r Altersschwäche den P ro ­
fit kürzen. Und d ie Millionenheere mit ihrer Gigantenkraft, 
das lebende Inventar d ieser „Ordnung“,  dulden nicht nur 
dieses Mordsystem, nein sie' organisieren sich zu Riesenver­
bänden. um sich dessen geschichtlichem Untergang entgegen 
zu stemmen. Um dabei selbst unter die Räder zu kommen.

Die Influenza-Cpidemie tn Chikago. M anchester und New- 
hampsire reden eine deutliche Sprache. Influenza, besser bei 
uns bekannt unter dem Namen Grippe. Ist eine ausgesprochene 
Proletarierkrankheit. Ihr gefährlicher, ansteckender und 

epidemieerregender Bazillus gedeiht nur in dem herabgekom-

PlitüHcdcncrsammlnndcn
3. Die an 6 Tagen in W erkstätten mit schlechter Luft 

arbeitende Jugend wird ihres freien Tages berau b t W o dieser 
ausgemergelte jugendliche Körper, der 10 Jahre Kriegsnahrung 
hinter sich h a t  das bischen frische Luft so notwendig ge­
braucht.

4. Kommst du nicht mein Sohn, so kommen zwei Grüne 
schon, und holen dich mit dem Gummiknüppel. Das nennt die 
deutsche Republik Pädagogik! D er deutsche Kommisstiefel ist 
in d e r W elt hnmer noch vorne weg. Und damit diese Re­
publik reoht feste steht, sollen die Väter am  Sonntag wählen 
gehn. W er das tut. zeigt, daß e r  diese Pädagogik tatsächlich 
noch wert ist.
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Sind diese Vorgänge nun wirklich Naturkatastrophen, ^ n e n ,  unterernährten und widerstandslosen Proletarier- 
d. h. unabänderliche auf Naturgesetzen beruhende Vorgänge? körper> Alle drei S täd te sind Industriezentren, m it ihren typi-
Schlagen wir die Blätter der Geschichte der allerletzten Zelt 
nach. Der Geschichte, die die vom Kapitalismus bezahlten 
Geschichtsschreiber uns aufzeichneten. Die also gewiß nicht 
gegen die Profitordnung tendenziös entstellt ist. Bei der ge­
waltigen Taifunkatastrophe vt>n Swatan in China im Oktober 
1922, die über 20000 Todesopfer forderte, w ar auf die eigent­
liche SturmkatastTophe nur ein verschwindend kleiner Teil 
der Toten zurückzuführen. Die Mehrzahl fraß die- ausge­
brochene Feuersbrunst, Einsturz schwacher Häuser, deren 
eines immer eine Anzahl anderer mitriß, die Panik, die durch 
Diebstahl. Raub. Mord und Terror vergrößert wurde. Die 
Folge der Profit- und Ausbeutungsordnung, die im Menschen 
gezüchtete Eigentumsbestie, Habgier, Gewinnsucht Not und 
Hunger als Begleiterscheinung der „Naturkatastrophe“ u. a. 
sind die eigentlichen Hyänen, die die Mehrzahl der 2000 ver­
tilgten. Nicht anders steht es bei der jetzigen „W irbelsturm­
katastrophe in Amerika“, nicht anders bei der „Verheerenden 
Feuersbrunst in Japan.“ — Am 1. September 1923 wurden 
dnrch eine Erdbebenkatastrophe die Städte Tokio, Yokohama, 
Odawara u. a. zerstört. Fast 250000 Menschen wurden ge­
tötet .und verwundet. Hunderte Feuer- und Haftpflichtver- 
sicherungs- und Rückversicherungsgesellschaften streiten noch 
heute um die Schadenvergütung; selbstverständlich nicht um 
die Menschenleben, sondern um den Profit für entgangene 
Mieten und Sachprofite. Durch eine ganze Anzahl gericht­
licher Verhandlungen wurde erwiesen, daß der Verlust an 
Menschenleben und Sachwerten ein verhältnismäßig gering­
fügiger gewesen wäre, bei einigermaßen vernünftiger Bauweise 
und den nur allernotwendigsten Schutzvorrichtungen.

Die flbci große Mehrzahl der Getöteten sind Proletarier, 
demnächst erwerbende Mittelständler. Die Bourgeoisie, die

körper. Alle drei S täd te sind Industriezentren, m it ihren typi­
schen licht-, luft- und sornienarmen Massenquartieren. Brut­
stätten. wie ihn der Influenzabazilhis zu seiner Entwicklung 
lebensnotwendig hat. E rst der im kranken Proletarierkörper 
entwickelte BazHlus is t imstande, auch gesündere und stä r­
kere Körper zu infizieren. Die Influenza ist die direkte un­
mittelbare Folge der Ausbeutung, des Unvermögens des Ka­
pitalismus. seine Sklavenheere zu ernähren.

Skaatlnoflsdrcr Briet
(Fortsetzung.)
DAENEMARK.

S . M. König Christians erster „Arbe*ter“-Mmister — ehe­
maliger Lauft)ursche und späterer Zigarrensortierer (so 
nennt er sich mit Vorliebe selbst) — H err Theobald S t a u ­
n i n g .  kommt aus dem Staunen nicht heraus, darüber, daß 
seine getreuen Wähler bei den stattgefundenen und noch 
stattfindenden Bürgervorsteherwahlen seine Fahne verlassen, 
also seine in Wahrheit bisher getriebene arbeiterfeindliche 
Politik verurteilen. Die Wahlen, die über das ganze Land 
stattlinden, ergeben in den meisten O rten einen Rückgang an 
Stimmen und Bürgervorsteher-M andaten. In Kopenhagen- 
Frederiksberg fanden am 10. 3. «fie Wahlen sta tt und ergaben 
einen Verlust an Stimmen 6000 und 4 Mandate. Die Abwande­
rung vom sozialistischen Lager -ist ein  Zeichen dafür, daß die 
Kleingeschäftswelt welche einen hoben Prozentsatz sozial­
demokratischer W ähler ausm acht nicht m it der Politik der 
,Art>elter“-Minister einverstanden ist, zum Trotz dafür, daß 
Staunings Politik eine vollkommene bürgerliche ist (absolut 
eine Politik der Großbourgeoisie). Welche Kübel von 
Schmutz die sich bekämpfenden Parteien auch übereinander 
ausgossen, so waren die Parteien der Großagrarier, des Han­
delskapitals und der Industriekapitäne, doch so  loyal gegen­
über „ihrer“ Regierung, daß diese in ihren Zeitungen, im 
Rahmen ihrer Inseraten-Plantagen viertel- und halbseitige In­
serate aufnahmen mit der Aufforderung an die Wählerschaft 
— „W ählt Liste A“ — also wählt sozialdemokratisch, getreu 
dem Grundsätze — Geld stinkt nicht, während im politischen 
Teile eben diese Liste A nach allen Grundsätzen einer demago­
gischen Parteipolitik heruntergerissen wurde. Ich weiß nicht, 
ob in Deutschland eine derartige Korruptionspolitik bereits 
Schule gemacht hat. Denkt Euch die Möglichkeit: Die
„Deutsche Allgemeine Zeitung“, Organ des Stinnes, kämpfend 
för die Interessen des Schwerkapitals oder ein Hauptblatt der 
Agrarier in halbseitigen Inseraten für die Wahl ihres Erbfein­
des, der Sozialdemokraten auffordemd. Das ist denn doch 
schon mèhr wie amerikanisch und zeigt einem jeden, der sehen 
will, was der Parlamentarismus ist, was parlamentarische P ar­
teien überhaupt sind. Brutstätten für jede Art Demagogie, der

Lauheit der Proletarier. Als K lasse organisiert, sind sie tau­
sendmal stärker als der W irbelstunp in Amerika. S tark  ge­
nug. um dieses fluchbeladene Mordsystem «n den Orkus zu 
stürzen.

lismus. seine Sklavenheere zu ernähren. Korruption, mit dem ausgesprochenen Zweck vor Augen —
N aturkatastrophe schemt^nur- die -DenkunwiUigkeit _.«nd Niederhaltung des Proletariats.

Ausbeuter, die eigentlichen Herrschenden wohnen abseits, in 
Palästen und massiven Häusern, gesichert gegen Einsturzge­
fahr und Feuer. Die eingestürzten und verbrannten Häuser 
waren Arbeiterviertel, Ladenstraßen, wo ein Haus auf dem 
anderen s itz t Massenquartiere, Mietläden, haufenweise leicht 
und oberflächlich hin- uad -aaeinaudergebaut. Billig, in der 
Konkurrenz der sich unterbietenden Baumeister zustandege­
kommen. Der Profit w ar die Triebfeder der Bauunternehmer, 
die gewissenlos Projekte entwerfen, um in der Konkurrenz 
nicht zu unterliegen. Der Profit w ar die Triebfeder der Bau­
herren, die ihr Anlagekapital durch die billigste Bauweise aus 
Läden und Massenquartieren für Proletarier möglichst hoch 
verzinst haben müssen. Der Profit w ar die Triebfeder des 
Staates, der, ln den Händen der abseits in Palästen Wohnen­
den. auf die schnellstmöglichste Weise nach dem Besitz der 
Steuern strebte, um. die Elemente für „Ruhe und Ordnung“ 
besolden zu können,* der durch seine Baupolizei die Schwin­
delbauten genehmigte. Das Profitsystem — nicht die einzelnen 
Kapitalisten — ist der Mörder der nordamerikanischen und 
japanischen Proletarier und Kleinbürger. Abseits in den P a­
lästen rechnen die Herrschenden, wie hoch der Profit sein 
wird, den der Wiederaufbau bring t Abseits wohnende, nicht 
umgekommene Ziegelbrenner und Sargfabrikanten feiern die 
Konjunktur, Totengräber und Gewerkschaften verhandeln um 
Erhöhung der Tarife.

Klarer erkenntlich ist das Profitsystem als Mörder der 
Grubensklaven In Virginia, ln allen Fällen, wo Bergarbeiter 
lebendigen Leibes unter Kohlenflözen begraben, ze rfe tz t ver­
brannt werden. Ist es mangelnde Schutzvorrichtung. Die Wis­
senschaft hat längst Vorrichtungen erdacht, die Schlagwetter­
katastrophen schon ein bis zwei Tage vorher anzeigen. Der 
Konkurrenzkampf, das Profitbedürfnis verbietet die Beschaf-

AMerslefeiM «es leMentfea Oulsfl 
na Kelen rrMtUapierton« LT.
Bekanntlich fe t te  d e r  e rs te  .Sozialdemokrat“  Jesus 

Christus,, so wurde er hn Volke oft genannt zwei Selten. Die 
still duldende und die zornige, peitschende. Jedem Sklaven 
wird wohl ste ts d ie letztere am meisten imponiert haben nnd 
zw ar lene Stelle des neuen Testaments ist wertvoll, auch für 
den Roten Frontkämpferbund E. V.. w o er. der Erlöser der 
Menschheit, m it einer Knute das sanze schmierige Händler­
gesindel nebst P harisäer aus dem  Tempel hieb.

Dieser urwüchsige, gesunde Trieb sobeint den neuen Er­
lösern, dem RFB^ verkrüppelt zu sein; denn anders kann man 

Bericht eines Arbeiterkorrespondenten in der „Roten
____ e“  vom 17. M ärz über da» Arbeitermord in Neukölln
nicht beurteilen. W ir lesen da :

,,i«  straffer Ordnung, im S turm schritt machten «FB . 
und R J S t  k e h r t um ihre proletarische Klassenpflicht den 
Schutz d er Demonstranten zu übernehmen. In geordneter 
Kolonne stellten sich die ro ten  Frontkämpfer schützend vor 
die Demonstranten und versuchten, das m it dem Revolver 
herumfuchtelnde Subjekt yon Polizeibeamten feststellen zu 
■lassen.

Als die Sohupo, durch den angetrunkenem Revolverhel­
den nervös gemacht, die Revolver schußbereit machte, die 
ersten  Schüsse krachten und d er schwergetroffene Arbeiter 
zu Boden stürzte, wich d ie Rote F ront keinen einzigen 
Schritt zurück.

Die Unerschrockenheit und Tapferkeit der Frontkämp­
fer machte auf die Schupo siohtlich Eindruck. Mit aufgeris­
senen Jacken und entblößter Brust waren d ie RFB. und 
iRJSt. bereit zu stehen und zu fallen, um ihre Pflicht gegen­
über dem kkassenbewußten Proletariat zu erfüllen. In kur­
zer, markiger Ansprache an  die verblüfften Schuposoidaten 
wurde den Proletariern kn grünen Waffenrock k lar gem acht 
daß sie nie und nimmer zu  Mördern an  ihren Klassengenos­
sen werden dürfen. Der mahnende Ruf: „Schupo, schießt

fung, verhindert die rechtzeitige Räumung der Gruben. Ver­
nichtete Gruben bringen Versicherungsentschädigungen und 
erhöhen die Rentabilität der betriebsfähigen Zechen. Es gibt 
Sklaven genug, die sich um die lebensgefährlichen Posten 
unter d e r Erde bew eiben. Und die Gemordeten erhöben den 
Absatz In Totenhemden und steigern den Boden für die zu 
vergrößernden Friedhöfe Im Preise. .

Das Schiffsunglück bei Nagasaki? nein, es Ist dies ein 
Schiffsglück! Die Tonnage hat die von 1914 Überschriften, 
der W arentransport dagegen Ist stark  gesunken. Der Kon­
kurrenzkampf der Reeder Ist größer denn »e. So mancher 
Schiffseigner blickt betrübt seinem zurückkehrenden lecken 
Kasten entgegen, voo dem er sich bei der letzten Abfahrt aui 
Nimmerwiedersehen verabschiedete. Ueber dessen Versfche- 
rungsentschädigung schon längst disponiert wurde. Wie 
mancher Schiffsherr wünscht seine Im Hafen liegen—  _  
rentablen Schiffe anf den tiefsten Meeresgrund und sinnt über 
die Bestechungssuuunen für den Versicherungsagenten bei der 
nji-intw i A usfahrt

Naturkatastrophe Ist nicht einmal der Kapitalismus- _ 
e r geht bedächtig rechnend ans W erk, leise und vorsichtig

term örder abzurücken.
Es scheint tatsächlich in  der roten Instruktionsstunde das 

Motto zu lauten: . L e r n e  l e i d e n ,  o h n e  z u  k l a g e n ! 
Jedenfalls a ls  Ergänzung des gewerkschaftlichen M ottosj 
. S p a r e  i n  d e r  N o t ,  d a n n  h a s t e  d i e  m e i s t e  Z e i t !

W ir möchten doch dem Proletariat in seinem eigenen 
Interesse raten, es mit dem Tempel reinigenden Christus zu 
halten, auch wenn e s  dadurch den Unmut des ^göttlichen 
Eberts“  erwecken sollte.

Niederhaltung des Proletariats.
Der dänische Arbeiter, seit mehr denn 20 Jahren systema­

tisch im Sinne des Bürgertums erzogen, bewußt abgelenkt von 
seinen Klasseninteressen, ohne Klassenerkenntnis, ständig von 
seinen sozialdemokratischen Blättern im Namen des Freisinns 
angesprochen, nicht im Namen des. Klassenkampfes, „seine“ 
B lätter redigiert und aufgemacht im Stile d e r bürgerlichen 
Schmutzjournaille, gekauft mit den Inseraten der großen In­
dustrie-, Handels- und Schiffahrtsgesellschaften (in 4 Jahren 
sah Ich im „Sociakdemokraten“  nicht ein einziges aufklärendes 
W ort um Theorie des Klassenkampfes, nicht ein erläuterndes 
W ort um das gewaltige theoretische und geistige Ringen inner­
halb der internationalen Arbeiterbewegung; Dummheit Trägheit 
und fanatischer Haß zu jenen, die Erkenntnis predigen, reichen 
sich in den Blättern der Sozialdemokratie die Hand zum Nutzen 
der Partei- und Gewerkschafts besitzet! w ird die Arbeiterschaft 
Dänemarks verdum m t erniedrigt und in Lohnsklaverei er­
halten.

Man predigt ihnen, durch Kauf der Aktienmajoritäten, wei­
te re  Delegationen von Gewerkschaftsbesitzeru in  den Aufsichts­
ra t der-wichtigsten Industrien langsam aber sicher die bürger­
liche Gesellschaftsordnung in den Sozialismus hinüber zu lei­
ten. W elcher kindische Humbug w ird doch noch als erlösendes 
Mittel geglaubt . . .  ,
• Seit Monaten befindet sich die Arbeiterschaft in einer 

allumfassenden Lohnbewegung. Zweimal haben die meisten 
Arbeiter bereits mit S treik „gewartn“ (Eine gesetzliche Fes­
sel gegen plötzliche Arbeitseinstellung.) und ebenso oft toben 
die Arbeitgeber einen allesumfassenden „Lockout angekün­
d ig t  S teht der Streik am nächsten Tage vor der Tür. weil 
keine Einigkeit zu erzielen war. so w ird  scbneHstess der 
„.Staatliche 6chKchter“  herbeigeholt d e r  S treik wird zum 
soundso vielsten Male ausgesetzt am  nächsten Tage erscheint 
der Schiedsspruch und erk lärt in vielen W orten — die P a r ­
teien wurden sich einig, die A rbeiter erhalten die «hnen nach 
der Preisindexzahl zustehende Lohnerhöhung mit 2—3 pt/t.
und fertig sind sie. ,__,

Seit Jahren dasselbe Spiel. Die Arbeiter « “ rr«“- 
das nützt nichts. Gefesselt an eine G ew erkschaft die k e m e  
Kampforganisation m ehr i s t .  sondern nur noch «ine Arheits- 
losenversicherungskasse. die das staatliche und kommunale 
Armenversorgungswesen übernommen h a t und einzig m Oer 
gesamten Arbeiterbewegung der W*!t. dastehen **"
fesselt durch den Index und Uebereinkommen ^von MW. die 
iede Arbeitseinstellung vor Ablauf eines Vertrages vert$®t y ’ 

-  ‘ an ein Schiedsgericht gebunden ist
plötzbohe und unbedeutende Arbeitseinstellung m it hemen 
Strafen an die Gewerkschaftskassen *5!
ist das Eldorado der Unternehmer, do rt muß ieder b tr ejkl mit 
einer Niederlage endigen und hunderttausende von ato 
werden jedes Frühjahr von ihren ^Führern an  ^  -
herum geführt. Man spielt ihnen e m e  sroßartige Komodie 
vor Streik-Lockout-Drohungen, monatelange Verhandlungen, 
S d ifaü eD ro h u n g en . SchUchter. U r a b s t i r ^ ^ n  ^ w ^ s w .  
und u lk te t, sta tt Lohnerfcfthuruten. -

nicht auf Arbeiter! ih r seid aüch nur Arbeitersöhne!“  übte jeoe und jede
eine derartige W irkung auf die Schupobeamten au *  daß :ge S w - S S E  Arbeitseinstellung m it hohen
ihre Revolver eüfcteckten und begannen, von dem Arbei-

Ihr Sohn Julius Ist am 10. 10. v. J s .  am 6. L  und 2. 2. 
d. Js. verspätet zum Unterricht erschienen. Es ist deshalb 
nach § 10 des O rtsstatuts betreffend die gewerbliche und 
kaufmännische Pflichtfortbildungsschule für Jünglinge zu Berlin 
vom 13. Jannar 1923 mit 2 Strafstunden bestraft worden, die 
e r am Sonntag, den 8. 3. von 1—3 Uhr nachmittags im Schul­
gebäude, W assertorstraße 4. Z. 2, zu verbringen hat.

Hierzu hat e r dieses Schreiben, sowie Schreibpapier, Halter 
und Feder mitzubringen.

F a k  <

Direkter.
gez. U nterschrift

1. Stammt dieser 1 .1 0  noch au s  Wihlhelms Monarchie, 
schadet nichts, die Republik macht ihn sich zu eigen.

2. Sind die Dinger gleich massenweise in Vordrude da.

ait i i  i « f ( u i t 0 « n

In der Nummer 22 ̂ ^ J C A Z .“^  auf der dritten Seite
unterder U e b c j^ h r i f^ S a ^ e u A id s “  der £ r t e  der L £nokrat
Hellnach abhanden gekommen. E r w ar derjenige, aer• cneri 
in Heidelberg dem Jieben“ Gott und den S te m n  ei"Pfotden 
hatte. W ir ersuchen unsere Leser, den HeUpach als „Vierten 
im ersten Gang einzureihen.

* (jaterfcezkk ( F r i S k h S ^ A m  Donnerstag, den 
26 M ärz kombinierte Mitgliederversammlung an  bekannter 

a*«r O enos«*  ist WUdrt. 
ta  Am Freitag, den 27. März,

rfw K b  7 Uhr. m. Lota l  . M c t a t r  -  ScM nholi -
Provinzstraße 74. Mitgliederversammlung.

w S  KommtitiUttechep
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Das „heilige kommunistische Rußland“ zerschlug 
zwar 1917 mit seinen bolschewistischen Führern den 
alten politisch zaristischen Feudalstaat, um über? dem 
agrar wirtschaftlichen Qroßstaat die Fahne des Kommu­
nismus aufzurollen.

Wir wissen, daß es überwiegend eine Bauern-Revo- 
lution war, die mit der Vernichtung des Zarismus und der 
Junker endete, h in te r  der politischen Entfaltung der 
Arbeit im Interesse der Arbeitenden, einerseits der 
Bauern^ anderseits der Proletarier, sollte die Basis für die 
höchste Teitgeschiditliche Produktionsentwicklung ge­
schaffen werden.

wirtschaftliche Verhältnis Rußlands zum In- 
is trat 1917 und 1918 auf der Weltbühne 
staatspolitischen Entfaltung des Bolschewis- 
Der Faktor seiner primitiven Wirtschafts- 

Verhältnisse konnte damals unter der allgemeinen Zer- 
setzungserscheinung des Weltkapitalismus von den revo­
lutionären Pröletarieni der W elt nicht erkannt werden. 
Diese Wirtschaftsbasis RuBlands trat erst mit der wirt­
schaftlichen und politischen Erstarkung der übrigen ka­
pitalistischen Weltmächte, die vom Bolschewismus auf 
Qrund Ihrer ganzen anderen WirstchaftszusammenfasT 
sung und der sozialreformistischen Politik der Arbeiter 
verschont blieben, in Erscheinung.

Zwar haben auch Deutschland, Oesterreich und noch 
einige Kleinstaaten nach der militärischen Vernichtung 
durch die Vernichtung längst Überholter feudalistischer, 
junkerlicher Machtfaktoren ihr staatspolitisches Gesiebt 
geändert, der wirtschaftspolitischeh Entwicklung des 
Kapitalismus aber kein Einhalt geboten:

. _  Auf dem Weltwirtschaftsmarkt auf dem Kampfplatz 
des Imperialismus erhebt der Kapitalismus sein Zepter.

An dieser wirtschaftlichen Vorherrschaft ist die uto­
pische Ideologie des russischen Bolschewismus, des Kom­
munismus zerschellt.

Eines hat sich bewahrheitet, der Kommunismus ist 
nicht allein die Verwirklichung einer bestimmten Idee, 
sondern die Ideologie erhält erst ihre Grundlage in der 
Entwicklungsbasis der Oekonomie.

Der Bolschewismus ist eben so gut wie der demo- 
• kratische Parlamentarismus für die Verwirklichung des 

Kommunismus nur eine Utopie, wenn die staatspolitische 
Grundlage für den Kommunismus nicht geschaffen ist.

' Diese Grundlage liegt in der Zertrümmerung der kapita­
listischen Wirtschaftsmacht, der Herrschaft des Kapitals 
über die Produktion, über alle gesellschaftlichen Güter, 
in der Beseitigung der Profitwirtschaft und ihrer Lohn­
sklaverei. Erst in dem Augenblick, wo sich das Prole­
tariat in Besitz der bestimmenden Güter der Weltmacht 
setzt, kann es dem Kommunismus .zur Weltherrschaft 
verhelfen.

Unter dem Druck dieser Tatsachen hat die russische 
Politik ihre Wandlungen vollzogen. Abhängig von der 
Weltwirtschaft mußte sich Rußland in Handel und Wan­
del des Kapitalismus wieder einmengen, den kapitalisti­
schen Konkurrenzkampf um die kapitalistische Weltmacht 
aufnehmen. Nicht Kommunismus ist die Grundlage des 
Handels, sondern kapitalistische WirtschaftskonRurrenz, 
Warenumsatz.

Rußland, das Land der Agrarwirtschaft, mit seiner 
primitiven mdustrieentwicklung spielt in diesem Getriebe 
logischerweise nur eine untergeordnete Rolle. Es steht 
bei seinem Bedürfnis, sich auf die zeitgeschichtliche W irt­
schaftsentwicklung zu entfalten zum Großkapitalismus 
Westeuropas in einem Abhängigkeitsverhältnis.

Die Schätze, die ihm eine zeitgemäße industrielle 
Entwicklung ermöglichen, Kohle, Erz, Oel und andere 
wertvolle Mineralien müssen zum größten Teil ungewer­
tet liege» bleiben, weil die nötigen Hilfsmittel fehlen sie 
zu heben-und selbst zu verwerten, um den Sieg auf dem 
Weltmarkt zu schlagen. Alle Anstrengungen der russi-

Achtung! Achtung!
* Ortsgruppen und Wfrtschaftsbezlrks-Leitungon!

Vom I. März 1925 ab beträgt der Richtbeitrag der 
Ortsgruppe Berlin pro Monat für jedes arbeitende Mit­
glied 1,40 Mark. Davon erhält der GHA. 20 v. H. oder 
28 Pfg. pro arbeitendes Mitglied als Pflichtbeitrag.

Es sind also in Zukunft für jedes arbeitende Mitglied 
28 Pfg. pro Monat als Pflichtbeitrag an den GHA. einzu- 
senden, da derselbe nur dann den gestellten Anforderun­
gen aus dem Reich in jeglicher Art naebkommen kann.

sehen Staatsleitung den W ettbewerb mit dem Kapital auf­
zunehmen hinken hinten an.

Trotzdem zwingen die Bedürfnisse den russischen 
Staat den Kampf im Interesse der Selbsterhaltung zu
führen. Die großkapitalistische Vormacht zwingt Ruß­
land dazu, anstelle des kommunistischen Internationalis­
mus die opportunistische Staatspolitik aufzurollen, sich 
den Interessen des Internationalen Kapitals entgegenzu­
setzen. Das Großkapital diktiert den Lauf der W irt­
schaftspolitik.

Der internationale Kapitalismus sieht in Rußland einen 
Weg zur Lösung seiner Krise.

Rußland, daß bei seiner ungeheuren Ausdehnung, 
noch die weitgehendsten Entwicklungsmöglichkeiten in 
sich trägt, kommt für den Kapitalismus als Rohstoffquelle 
und als Absatzgebiet in Frage.

- In dem politischen Kampf um die Weltwirtschafts­
macht zwischen dem europäischen und dem amerikani­
schen Großkapital bildet Rußland und überhaupt der ge­
samte östliche Kontinent die Hauptinteressenfrage.

Rußland, daß den Weg des Weltimperialismus zu den 
Produktionsquellen in seinem Staat sieht, versuch mit 
aller M acht diesen Weg umzuleiten und zu verschanzen.

Zu diesem Zweck benutzt es auch die von den Bol­
schewiki ins Leben gerufene Internationale, abgesehen 
von seinen wirtschaftlichen und politischen Bündnissen, 
die es mit anderen kapitalistischen Staaten schließt oder 
anbahnt; u. a. China, Japan, Jugoslavien usw. Es benutzt 
vielmehr seine internationalen Sektionen, diese Bündnisse 
auf alle mögliche Art zu fördern.

Wenn sich seine Bündnisse mehr bei den östlichen 
Staaten, als bei den westeuropäischen Weltmächten festi­
gen, so liegt das an der vorherrschenden Stellung der 
europäischen Großkapitalismen in diesen Staaten, die 
Rußland eher als Ausbeutungsgebiet, denn -als Bundes­
staat, als sich entwickelnder Industriestaat und damit 
mächtigen Konkurrenten anerkennen. Die Oststaaten 
aber stehen vor einer gleichen Ausbeutungsfrage. Zwar 
versucht Rußland immer wieder den geknechteten deut­
schen Staat für sich zu gewinnen. An der politischen 
Einstellung Deutschlands zeigt sich aber wieder, wie über 
der zerütteten Staatsform der Deutschen Republik die In­
teressenpolitik des Großkapitals vorherrscht, die ein un­
bedingtes Bündnis des europäischen Großimperialismus 
gegenüber dem amerikanischen verlangt. *• *

So wird die Politik Rußlands weniger etoe kommu­
nistische als eine Angst- und Konkurrenzpolitik der rus- 
sichen Staatserhaltung gegenüber dem internationalen 
Großkapital. -  -------- .

Sie kann auf Grund der ganzen Wirtschaftsentwick­
lung nicht zur Bahnbrecherin für den Kommunismus wer­
den, denn sic spielt bei dem Minus der proletarisch-revo­
lutionären Ideologie in den kapitalistisch höher entwickel­
ten Staaten, eine untergeordnete Rolle.

Die Politik, die die 3. Internationale, das Sprachrohr 
Rußlands, den illusionär eingestellten Mitgliedern in den 
einzelnen Sektionen (die^immer noch an ein kommunisti­
sches Rußland glauben) ein paukt, spricht lediglich vom 
Standpunkt der russischen Staatserhaltung.

Darum die Parolen: „Hinein in die Parlamente zur 
Förderung des Wirtschaftsbündnis mit Sowjet-Rußlandl

den Pakt des Großkapitals gegen Rußland zu verhindern 
usw. Und hinein in die kapitalistischen Gewerkschaften, 
die Betriebsräte, zur Unterstützung derselben Politik. 
Alles was die einzelnen Sektionen der KP. aufrollen, ge­
schieht auf Geheiß der K.-Intem. im Interesse Rußlands. 
Die Revolution wird von den russischen Führern heute 
schon zum Teil offen aufgegeben. Nach diesem BUde 
ist die gesamte Politik der KP. als eine kapitalistisch­
nationale zu werten. Die Frage Rußlands dreht sich nicht 
um die proletarische Revolution. Sie kann sich nicht da­
rum drehen. Sie handelt sich um die Wirtschaftsentwick­
lung eines Staates auf die industrielle Entwicklungs- 
basis des Großkapitals. ..£ jl.• -1 .'

Erst die Proletarisierung Rußlands durch seine natür- 
notwendige Entwicklung zum Kapitalismus schafft die 
Grundlage der proletarischen Revolution. I). h.. wenn 
man auf eien revolutionären Faktor Rußlands im Sinne 
des Kommunismus warten will. Rußland wird jetzt erst 
die Revolution mit den privategoistischen Kleinbauern 
vollziehen müssen, die sie sich selbst geschaffen hat. Die 
Politik der KP., die Rußlands, steht auf dem Standpunkt 
utopischer Illusionen. Illusionen waren von jeher die 
Faktoren reaktionärer ideologischer Niederschläge. Vor 
diesen muß sich das Proletariat um die Klarheit seiner 
Stellung im Entwicklungsprozeß

Nicht von den Bauern Rußlands, sondern von den 
Proletariern der großkapitalistischen Sklavenmärkte 
kommt die proletarische Revolution zu allererst.

S o H H s c h c  R u n d s c h a u  
leinzm fcM alrtel «er S. P. D.

Magdeburger Offenbarungen.
Trotzdem das revolutionäre Proletariat nur ganz feti die 

W orte Rosa Luxemburgs: „Die deutschen Sozialdemokraten - 
sind die gTÖßten Lumpen d er W eltgeschichte!“, unterstreichen 
kann, ergibt der zweite Magdeburger Prozeß doch immer er­
neut solch ungeheures Material, daß man stets aufs neue 
stutzig wird und sich immer wieder die Frage vorlegt, w ie 
können Proletarier noch in d e r SM ). — und die gibt es noch 
immer — “in der S.au - Preußischen Dreck-Organisation sein. 
W o ist das alte Losungswort vom Denunziantentum im Prole­
tariat geblieben? Wie stellen sich h e u t e ,  nach sechsjähriger 
demokratisch-republikanischer Erfahrung die Proletarier der 
S.-P.-D. zu dem geflügelten W ort m  kiassenbewuBten Prole­
tariat: . '

„Der größte Lump im ganzen Land, das ist nnd bleibt der 
Denunziant.**

W ährend sonst noch immer die SPD.-Proletarier viele 
Anfeindungen vom klassenbewußten Proletariat als Verleum­
dung ihrer Führer bezeichneten. die garnicht so schlecht seien, 
sondern nur dann, wenn eben nur zwischen zwei Uebeln zu 
wählen i s t  immer das kleinere freiwillig wählen, um dadurch 
das größere abzuwehren, bringt der zweite Magdeburger 
Ebert-Prozeß das eigene Eingeständnis von sozialdemokra­
tischen Führern, daß sie bewußt und vorbereitend das Prole­
tariat an die wahnsinnigen -wilhelminischen Militärbehörden 
d e n u n z i e r t  haben. Für diese perfide Frechheit gibt és in 
der W eltgeschichte keine Parallelerscheinung und in den 
Sprachen aller Völker keine richtige Bezeichnung. Man lese: 
Der frühere sozialdemokratische, republikanische Handels­
minister Siering, während des „Stahlbades“ 1918 Bevoll­
m ächtigter des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes. Berlin, 
sagte über den Brotstreik im April 1917, der nur zwei Tage 
dauerte, wörtlich fm  2 4 . März 1925 vor Gericht aus:

. \  „ W i r  s a h e n  d i e s e n  S t r e i k  v o r a u s  u n d  
t e i l t e n  v o r h e r  u n s e r e  B e o b a c h t u n g e n  d e n  
m i l i t ä r i s c h e n  u n d  Z i v i l b e h ö r d e n  m i t .  Mit 
Wissen der nrilitärischen Stellen haben w ir uns an die 
Spitze der Bewegung gestellt. Es hatten dieserhalb vor­
her Verhandlungen stattgefunden, und die militärischen 
Steilen baten uns. die Sache in d e  Hand zu nehmen und 
schnell zu Ende zu führen. D u r c h  Z u g e s t ä n d ­
n i s s e ,  d i e  u n s  i n  V e r h a n d l u n g e n  m i t  d i e s e n  
S t e i l e n  g e m a c h t  w u r d e n ,  w u r d e  d e r  S t r e i k  
s c h n e l l  b e e n d e t .  D i e s e  Z u g e s t ä n d n i s s e  
k o n n t e n  z w a r  n i c h t  e i n g e h a l t e n  w e r d e n .

_ S p ä t e r  h a b e n  s i c h  d i e  m l l i t ä  r l s c h e n ^ S I  e i ­
l e n  b e i  u n s  b e d a n k t ,  w e l l  e s  n n s  g e l u n g e n  
w a r ,  d e n  S t r e i k  i n  z w e i  T a g e n  z u  b e e n d e n d
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(Die „Neue Rheinische Zeitung“.)

Im Jahre 1847 begann das revolutionäre G ewitter herauf­
zuziehen, welches seine vollste Kraft hn nächsten Jahre entlud 
und sich dann im Jahre 1849 langsam verzog. . 1847 w ar ein 
Jahr der schwersten Not und der Hungerkrawalle, auch in 
Deutschland. Besonders in Preußen kamen mit der Berufung 
des Vereinigten Landtages trotz aller Versteifung des »König­
tums auf seinen feudalen Absolutismus die Dinge so in Fluß, 
daß eine rasche Zuspitzung der politischen Gegensätze unaus­
bleiblich war. Und während in Frankreich eine lebhafte Wahl­
reformbewegung bewies, daß die stille Zeit des Bürgerkönigs 
Luois Philipp vorbei w ar, krachte in Italien der Revolutions­
sturm schon los. Der Geist der Revolutionszeit spricht auch 
schon aus der programmatischen Kundgebung an die Marx, von 
Engels unterstützt am Ende des Jahres 1847 heranging: aus 
der von Ihnen gemeinsam verfaßten Prinzipienerklärung des 
aus dem Bunde der Gerechten hervorgegangenen Kommunisten­
bundes. Auf die von Moll aus London nach Brüssel über­
brachte Einladung aus den ersten Monaten des Jahres 1847 
dem Bunde der Gerechten beizutreten, w ar Marx bis zum 
Jahresschluß das geistige Oberhaupt d t r  Organisation gewor­
den. Anf einem Londoner Kongreß im Sommer w ar er noch 
nicht persönlich zugegen, während da Engels für die Reorgani­
sation des Bundes mit Erfolg wirkte, die den neuen Bund der 
Kommunisten von allem Ueberbleibsel aus der Verschwörerzeit 
befreite, ihm aber freilich den Charakter eines Gehelmbundes 
besonders mit Rücksicht anf die deutschen Zustände belassen 
mußte. Ende November und Anfang Dezember 1847 vertra t 

persönlich auf einem zweiten Kongreß in London 
lauungen und hatte den Erfolg, seinen Wissenschaft- 

Kommunismus allgemein angenommen zu sehen und vom 
mit einer knappen Zusammenfassung der neuen Bun- 
sungen beauftragt xu werden. Das „Kommunistische 
\  das im Februar 1848 In Druck ging, basierte den 

ingskampf auf die sichere Grundlage der 
chichtsauffassung nnd wies ihm seine 

Stelle in den Klassenkämpfen der Zeit an .*  Für Deutschland 
proklamierte daa Manifest als Interesse der 

den Kampt gegen die Mächte der Vergangenheit 
lg Herausarbeitung des proletarischen Klassenbe-

sofern die deutsche Märzrevolution der Pariser Februarrevo­
lution von Achtundvierzig folgte-

Der S turz der Louis Philippes und die Proklamierung der 
zweiten französischen Republik, gaben bei der Londoner Zen­
tralleitung des Bundes der Kommunisten den AhstoTTdazü, ihre 
Befugnisse auf die Brüsseler Organisationsspitze zu übertragen, 
d. h. in erster Linie aui Marx und Engels. Aber auch Brüssel 
erschien nicht als geeignetes Aktionszentrum, als welches viel­
mehr zunächst nur Paris in Betracht zu kommen schien. Dem­
gemäß wurde in Brüssel Marx beauftragt nach Paris zu gehen 
und dort eine neue Zentralbehörde einzurichten. Dies w ar 
kaum beschlossen, als bereits die belgische Polizei Marx auf 
beschleunigtem W ege nach Paris abschob, wobei sich die Brüs­
seler Polizei gegen Marx und besonders seine Frau mit größter 
Brutalität benahm- In Paris fand M arx unter den revolutio­
nären Elementen der deutschen Kolonie die größte Aufregung 
vo r- Ueberwiegend bestand die Neigung, besonders von 
Georg Herwegh bestärkt, geschlossen und mit den Waffen in 
der Hand heimzukehren und Deutschland durch einen Einfall 
von außen her zur Republik zu machen. D ieser A bsicht die be­
kanntlich im April 1848 sehr unglücklich ausllef. tra t Marx von 
Anbeginn in den Versammlungen der Deutschen entgegen, ohne 
sich dadurch beirren zu lassen, daß er die Mehrheit gegen sich 
hatte. E r stiftete mit seinen Freunden einen deutschen kom­
munistischen Klub, dessen Mitglieder dann, drei- bis vierhun­
dert an der Zahl, einzeln nach Deutschland zurückkehrten, um 
dort an verschiedenen Stellen in der revolutionären Bewegung 
das proletarische Interesse zu vertreten. Auf diese Art Ist der

gerichtet
nm so mehr die Aufmerk- 
vorausgesagt wnrde. daß

Deutschland am Vorabend einer bürgerlichen Revolution stehe 
— eine Voraussage, die sich in kürzester F rist bestätigte, in-

Bund indirekt von beträchtlichem Einfluß auf die Entwicklung 
des Bundes als Organisation bei den nunmehrigen Verhält­
nissen nicht wohl angängig w ar, so daß er faktisch zunächst 
einschlief.

M arx selber siedelte ebenso, wie seine engeren Freunde 
Engels und Wilhelm Wolff. demnächst in seine rheinische Hei­
mat über, um an seiner alten W irkungsstätte Köln wiederum 
als Redakteur für die revolutionäre Sache su  wirken- Aus 
demokratischen und auch kommunistischen Kreisen w ar die 
Idee hervorgegangen, in Köln ein großes radikales Blatt zu be­
gründen und am 1. Juni 1848 begann dann auch in der rheini­
schen Metropole eine Tageszeitung herauszukommen, die durch 
ihren Namen an das Vorbild von 1843 anknüpfte, und mH der 
„Rheinischen Zeitung“  von dam als hatte denn auch die „Neue 
Rheinische Zeitung** noch eines gemeinsam, nämlich den lei­
tenden Redakteur. Karl Marx gleich der Vorgängerin unter­
schied sich das neue B latt von dem Zeitungstroß dadurch, daß

licher Erkenntnis aus musterte; aber von der Vorgängerin 
selbst unterschied sich die „Neue Rheinische Zeitung dadurch, 
daß ihr leitender Redakteur inzwischen die gewaltigsten Wand­
lungen durchgemacht hatte, vom philosophischen Idealismus 
zum historischen Materialismus angelamft und aus dem radi­
kalen Liberalen- ein kommunistischer Revolutionär gewcjrden 
war.

Marx führte nun auch als Journalist die Meinungsgegen­
sätze auf W iderstreit der Interessen zurück, behandelte die po­
litischen Kämpfe als Klassenkämpfe und betrachtete überhaupt 
die Vorgänge des Tages nicht in der landläufigen Journahsten- 
manier, wobei Phrasen und Schlagworte als Ersatz für die 
mangelnde Einsicht in die großen Zusammenhänge der Dinge 
dienen sollten, sondern mit scharfem Blick für die geschicht­
liche Entwicklung, in deren Ganzes die einzelnen Ereignisse 
einzuordnen sind. Gemäß dem Standpunkte des „Kommunisti­
schen Manifestes**^woIlte e r  In* der „Neuen Rheinischen Zei­
tung“ auf revolutionäres Vorgehen gegen Absolutismus und 
Feudalismus, S turz der Junker, des Revolutionskrieges gegen 
den Zarismus und W iderherstellung Polens hinarbeiten. Gleich 
im ersten Monat nahm die ..Neue Rheinische Zeitung* Stellung 
zu den P ariser Junikämpfen, bekannte sich rückhaltlos zu den 
verfemten Junikämpfem im proletarischen Sinne, w as zur 
Folge hatte, daß es dem Blatt einen großen Teil seiner Aktio­
näre kostete- Als es schließlich aus finanziellen Gründen mit 
dem Blatt zu Ende ging, konnte es sich auf den Marxschen Ar­
tikel über die Junischlacht berufen, zum Beweise dafür, daß es 
nicht erst letzthin für die soziale Republik eingetreten, daß 
vielmehr die Seele der Junirevolution auch die Seele der 

Neuen Rheinischen Zeitung“ gewesen sei. Immerhin w ar in­
sofern ein Wandel in der Haltung von Marx und seinen Freun­
den eingetreten, als Ihre Hoffnungen, das Bürgertum auf der 
revolutionären Bahn vorantreiben zu können, durch die jam­
m ervolle Haltung dieser Klasse immer m ehr vernichtet worden 
waren, so daß Marx selber schließlich auch das organisatorische 
Band zerschnitt das ihn lange Zeit mit der bürgerlichen De­
mokratie verknüpft hatte. Z um ^w eck  wirksamerer Zusam­
menarbeit gegen die gemeinsamen Feinde hatte er nnd andere 
Gesinnungsgenossen der demokratischen Gesellschaft in Köm 
angehört. Da tra t Marx und seine Anhänger ans. weil die bis­
herige Organisation zn verschiedenartige Elemente in sich ver­
einigte. Marx plante eine rein proletarische Gesamtorgani­
sation für W estdeutschland zu schaffen, aber inzwischen hatte 
die volle Reaktion eingesetzt, und stellte am Rhein die Kirch- 
hofsruhe her. '  •  „  . _  „  _

Der Reaktion w ar natürlich die „Neue Rheinische Zeitung
es die Tagesereignisse von der höchsten W arte wissenschaft- wegen ihrer konsequenten revolutionären Haltung schon lange

Diese bewußte, vorbereitete Denunziation, öffentlich vor 
dem Gericht der Arbeiterschaft ins Gesicht geschleudert von 
einer „Leuchte“  der Sozialdemokratie, die sich noch immer 
als Arbeiterpartei bezeichnet, ist tatsächlich nur gegenüber 
dem deutschen Proletariat möglich.

Doch weiterhin mögen sich mal die Mitglieder der Kom­
munistischen Partei diese Bundesgenossen in den Gewerk­
schaften ansehen. Sie mögen auch mal d a r ü b e r  nachdenke , 
wie sie d ie Aufforderung ihrer Führer zu 
d ie immer mit hysterischem Geschrei * "**enK äm pfen  & 
P roletarier auffordern, ihre GewerkschaftsbesiUer durdi
Mehrheitsbeschlüsse zu zwingen, sich an  die S pitze^der 
Kämpfe des Proletariats zu stellen. W er von Lumpen. Denun­
zianten und gekauften Hallunken, wer von den «ertoCTen Ka­
naillen d er Arbeiteraristokratie den
dem Proletariat etw as anderes ais sicheren V errat als Wieder 
lage e rw arte t ist entweder e in  b e t^ r n s w e r te r  Narr oder 
ein bewußter Betrüger. Von b e id en IJrp en  to t  das P ro ­
letariat loszusagen und seine Geschicke in die ®*ene JJJJJ® 
zu nehmen, wenn es als Klasse seiner geschichtlichen Aufgabe 
gerecht werden will.

Das gewerkschaftliche feystem. w e lc h es ja  e ta A b ­
klatsch des bürgerlich-kapitalistischen H e r r s c h a f t^ to n s  is t  
muß stets aufs neue solche Denunzianten ala Sier ng hervor 
bringen. Es wird dieselben auch dann schaffen tmd hat es 
geschafft, wenn sich dieselben vorher ^ T ä ^ S f z e l t e n -  
„Gewerkschaftsrevoiutionierer nannten. fünfjährige Z ^ ^  
taktik beweist dieses in tausenden von Fällen. Parlamente
rischer Antiparlainentarismus oder J S S d B f t e e « ^
«fentarischer Parlamentarismus, sowie < ^ e r t a c J ^ e r o i > £  
runesooHtik nebst „roten“ gesetzlichen Betriebsräten smo 
scheinradikaler und darum doppelt «dährHcher Reform^mus, 
sind schlimmster Opportunismus. Diese Taktik und to t
schon zur vollständigen Versumpfung K^ruirtion ^
führ t  Wenn dieses bisher noth moht W  «to  die: Stärke 
und den Grad wie bei d e r  SPD. erreicht t a t s o j i e g d * « ^  
daran, weil bisher die Bourgeoisie n o c h  ohne die KPU. das 
P roletariat niederhalten konnte. Sie wird nicht einen Augen- 
« t t ? Ä r n “ ta M o m e n t drohender Geiahr 
durch das revolutionäre Proletariat ihre Ges^ i^ pnul

püüöta G ^w S k S to ften “? ^ *  die Parole der
KonterrevotaUon. Die 7» f f e

_j  iiv ,r  j u  Gewerkschaften und Betriebsräte als staats­
ring und über d| W er m it obige« I n s t i t u t i o n e nerhaltemle Institutionen sieten- w e r  n m  . .. . t
und Organisationen das Proletariat zum Siege führen wtu. m  
tro tz  allen radikalen Oeschrei's und trotz Y ^ ai!stf lt€te£ j ^ i '  
züge mit roten Fahnen ein Feind 
Dadurch. daB die KPD. sich in dte‘ « d f ta le

Partei- and Rätediktatur

sie X  A n h a«  Z j Ä r i ^ i n d  « j c l  « « {
den Rinfluß der SPD. mit ihrer ° e^ rks* a,' sÜ  ,V iS fd e r

sit«  vô Ä ! S ‘S c Ä f
ïS .o % e Dn X n W e r  i l r d  «

i ï 1' u S S S M r S Ä e  aus der kapitalistischen. Lohn- 
Sklaverei zu bringen haben.

nasscnmörier-Hoptiiillsniis
Paris. 27. März. An der lottringiscfa-^arlämBscben (keuze, 

aui dem Schacht der Zeche Rebeau* der Saar- « d  Mosel
KohlenKTubeogesellschalt ln M e r l e n b a c h  bei Forbach ta
Ü Ä S f S Ä e  s i c h * .
Bremse eines Förderkorbes, der zum e rs te m a l ww ^ o r « -  
rung von Bergleuten benutzt
Beförderung von Kohle < nachdem das 
80 Bergleute saßen, stürzte 500 « J n  die Die

Revolutionen lassen, sich nicht nach mathenMtischer Ge­
nauigkeit berechnen und noch weniger nach ?o»natlsohen 
Formeln leiten. W er nicht die Entwicklung sowie «he B ew e­
gung der Verhältnisse sehen und verstehen kann, w ird 
schwerlich sie meistern. Gerade in d e r h eü t^en  Zcrfalls- 
epoche des Kapitalismus, wo d ie Ereignisse so schnei ̂ w ech ­
seln wie Wolken am H orizont muß das der
Dialektik d e r JOassenverhältnisse mehr B eachtung schenken, 
um nicht von den Verhältnissen überholt zu  werden. Uas 
revolutionäre P roletariat muß mit seinen Kräften tousto lten  
und sie nicht in nutzlosen Debatten und an J ^ g e n  d le S»r 
keine Fragen sind, vergeuden. . Betrachtet da« P roletariat 
seine Aufgaben mehr von der W echselwirkung «1er Jeweiligen 
Klassenverhältnisse, dann wird manche Energie ^ s p a r tw e r -  
den. d ie mehr der proletarischen Revolution zugute kommen

kÖMUeber die Aufgaben der Partei zur Diktatur des P roleta­
riats herrscht unter Vielen Proletariern noch 
Erstens einmal deswegen, wejl sie 
zwischen den  Parteien sehen wollen und P a r td

ganz gleich, weichen Inhalt sie to t .  Zw eitens' sehen sie 
aen  Befreiungskampf der Arbeiterklasse zu mechanisch an 
und verkennen die Hindernis*«, die das 
winden hat. Daher kommt es. daß ™ a ® ^ J 5 i0,ej a n ^ j '  
P artei als überflüssig halten und in ihr keine Waffe d er Revo­
lution mehr sehen. --

Dadurch, «laß die parlamentarischen «Arbeiterparteien 
mit der proletarischen Revolution nichts mehr gemein haben 
und ihr hinderlioh sind, ist keinesfalls der Beweis e rb rac h t 
«laß eine revolutionäre Partei, die nur der Revolution dient, 
keine historische Existenzberechtigung h a t  Die P arte i ist 
«He Zusammenfassung der aktivsten Änd zi^klarsten Elemente 
der Klasse, um der Klasse den revolutionären Inhalt zu  geben 
und die jeweilige» Aulgaben zu kristallisieren. Daß «lie SPD. 
und die KPD. heute als revolutionäre Organisationen aus- 
scheiden. ha t seine Ursache darin, «laß dieselben durch ihren 
Reformkampf immer mehr in der kapitalistischen Gesellschaft 
verwachsen. Durch den inneren Auftau derselben Parteien 
und durch den automatischen Führerapparat sind diese kein 
Mittel mehr zum Zweck, sondern sie kämpfen tun die Existenz 
ihrer Organisationen. W er hieraus «lie Schlußfolgerung z ieh t 
daß daher iede Partei überflüssig i s t  da die parlamentari­
schen Parteien vollständig versagt toben, sieht nioht «lie Vor­
aussetzungen der proletarischen Revolution. Da die SPl). 
und KTO. keine Parteien sind, die das S elbstbew ußtseinder 
ausgebeuteten Klasse anstreben und der Erkämpfung der Räte- 
macht hemmend gegenüber stehen, ist es e rs t recht geschicht­
lich bedingt, «laß das revolutionäre Proletariat eine Partei 
notwendig to t ,  die der Revolution Ziel und Richtung g ib t 
Eine revolutionäre P arte i verneinen, hieße d er Konterrevolu­
tion «las Feld überlassen.

Oie KAPD. ist eine Partei, die mit den parlam entansdien 
Parteien nichts gemein hat als den Namen. D er Aufbau 
der KAPD. geht von unten nach oben vonstatten, was bei «len 
übrigen Parteien entgegengesetzt der Fall ist. Aufgaben und 
Ziele der KAPD. sind nur der Revolution gewidmet. Wenn es 
heut Proletarier g ib t hauptsächlich «lie d e r AAUE^ die zum 
Teil die Zusammenfassung d er zielklarsten P roletarier aner­
kennt, wie es die KAPD. tut. iedoch sich an  den Namen stößt, 
so ist d as  wirklich eine kleinliche Art. die « j" Revolutionär 
sich nicht zu eigen machen sollte. E s  ist tatsächlich nicht fest­
zustellen. daß die revolutionäre Sache daran gelitten h a t  daß 
die KAPD. sich noch Partei nennt. Nicht «lie P arte i an  sich ist 
ein Hemmnis der Revolution, ^sondern d er Charakter das 
System, der Aufbau der P artei ist maßgebend, ob d e  em 
Hebel und Kompaß der Befreiung der Arbeiterklasse ist oder

Denken wir stets an  1918. so wird uns manches verständlich 
werden W äre zu jener Zeit die P artei der Revolution, der 
Spartakus-Bund m ehr im P ro le taria t d w cb g ed iu n g e^so  hätte 
das sozialdemokratische Geschmeiß « ^ t s o  ^ n  leichtes kon­
terrevolutionäres Spiel g eh a b t w*e «s ere|en ob

Verlieren w ir heut keine Zeit ta Zukunftstraumereien. oo 
dies ̂ Kler ienes the P arte i ionerha«, der W W i ^ r  .un wird 
oder nicht. Lassen w ir uns mehr von den Gedanken weiten,
daß die KAPD. ihren ^ r  & S SOpportunismus zu trotzen to t  Kämpfen wir airi ^ s e r  rn n n  
weiter, so erübrigt sich manche Frage, die ohne dfe Verbau 
nisse zu berücksichtigen, fu dem sie erw ächst,jiW it m J ö B W
ist. Das Betätigungsfeld ist ein so 
Kräfte der Partei vollauf angespannt amL E m ilen  w lrim sere  
täglichen Aufgaben im B efrehm gskanw l^so wird d e r  zu 
künftige Kampf uns nicht überraschen können. Auf der KAHL», 
ruht «lie Initiative «ier Revolution. Die Rev<)hition hat keine 
amleren Stütopuiikte. da die KPD W f f J S S P S P S S a  
der Rätediktatur preisgegeben t o t  j g « r f e d M i t a i

fe r S Ä  £d£ Ä Ä K & 5 3
S n u r f  hn entscheidenden Moment den

kann.
sich haben, die der Konterrevolution entgegengesteui w erw u
S n n  Htór to iß t es. alle Kräfte der f a r t r t  an sp ^w m . um
den Gewerkschaften und p a rV a m e n ta r i^ n B ir te te n  d a s J F ^

das
en

«oii hr n ie  Zahl der Toten wird mit 51 angegeben, 
noch ̂ ei>en? Geretteten «Hitten auch die t^ch tharsten  . --

Ä iä u f f i  S f i K S f J F S a S :  

s jw s r a te  Ä  ä -mijß so werden wir auch unsere Autaabe zu m etsten , wissen 
Jha  Bürgerkrieg. ________

Sdm adK lnnlge a ls p rep lic la i

zssas& s&saes

d ie  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e  u n d  E="er'1bsr'|^,l̂ .^r K w ita“

S ä "
■ _ n t: .tA epit 1014 allen voran, hat darin „großes

^ D i e  Rolle, die «ner.revoiu tion iren  J j " '

vielen Proletariern noch vollständig unklar. D a J ^ o p u n t  heute ^  dem selben

Aus den Schreckenshöhlen der „freien“ Republik
u /ie  uns miteeteüt wird, hat sich der ehemalige Genosse

F r i t z  F l s S  ^  Bezirk, Berlin), zuletzt zur' P B ttn g J J W *
gehörend, am Montag, den 2 3 . M ärz im Zuchthauszu Branden- 
burg a n d e  ™ H avelerhäng t, nachdem er sich m ehrere Stiche 

- Nähere Mitteilungen fehlen uns.

ein Dorn im Auge- Im Herbst 1848 w a r  d a s  Blatt s c h o n  e in ­
mal vorübergehend d u r c h  d e n  Kölner B e l a g e r u n g s z u s t a n d  
S e r d r ü c k t  w o r d e n .  Es w a r  a b e r  g e s t ä r k t e r  w i e d e r g e k e h r t  
und hatte den Berliner N o v e m b e r s t a a t s s t r e i c h  m i t  d e n  s c h ä r f ­
sten und packemlsten A u f f o r d e r u n g e n  z u m  ä u ß e r s t e n  W ider-

&TVerrn.*s s s ä z J  ̂
Geschworenen- Die Verteidigungsrede, die er hielt, gehört auch 
heute noch zu den besten Hilfsmitteln, um in 
ständnis der 1848 er Revolution einzudringen. { .
schränkte sich nämlich kciM sw jK  au^ ^ m tisc li^B ew eislu h
rung.

H isto rS«

an Ĉ ii*rM ttBadete Belehrung und sprachen ihn frei. Noch ein

ïS d  S m w ^ n  w erde: -Die Befreiung der arbeitenden
Klasse!“

Bibliographisches: Die ..Neue Rheinische Zeitung“ erechien 
hi den Jahren 1848 und 1849. (2 Jahrgänge) 
heraus 301 Nummern. Die Artikel von Marx sind gezeichnet.
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zu
Mist zusammen

. wie Koue. uic wie» .
und nach der Erkämpfung der proletarischen^Diktatur, 
vielen Proletariern noch vollständig unklar. Daher kor 
daß viele sich schon heut den Kopf darüber ^ e rb re o h e ^ J»  
wohl eine Parteidiktatur kommen wird, oder ob die Klassen­
diktatur sich in reinster Form Bahn brechen kann. Andere 
wieder warnen schon heut vor einer P a r t e i d i k t a t u r  und^elien 
darin das größte Uebel. Von diesem Gesichtspunkt die zu­
künftigen Handlungen des Proletariats in  der Revolution zu 
behandeln, hieße, den realen Boden d e r  Entw icklui« der 
Klassenverhältnisse verlieren. Diese F r^ e n  können iur uns 
«n ^e«stellL keine Fragen sein, «las Proletariat h a t  viel not 
wendigere’ Dinge zu lösen. Die Revolution wird ac h  n i c h t  
S t  S S «  Schlage d u r c h s e t z e n .  Es gilt noch innerhato 
des revolutionären Kampfes manches Hindernis zu über 
winden. Hierauf haben wir unser Hauptaugenmerk zu kon­
zentrieren. In der Entreißung der politischen und ökonomi­
schen Macht der Bourgeoisie, «larin wind unsere Hauptaufgabe 
bestehen. Haben wir diese vollstreckt, s<> werden die Fragen, 
die die Rätemacht totreffen, leichter zu lösen sein J e m j  
die Partei im Befreiungskämpfe darauf Obacht gibt, daß die 
kommunistischen Grundsätze gew ahrt b te ib o t 
wird sie in der Rätemacht zu diktatorischen Maßnahmen 
greifen brauchen. Hieraus ergibt s |c h  a l l e s ,  was n ^ c h i O T  
Genossen und anderen Proletariern noch
Kraft d e r Partei ha t dahin zu wirken, d a ß d i e  Arbeiterklasse 
ganze Arbeit macht in der Revolution. Ein P ro le ta m t. das 
keine Halbheiten und keine pazifistischen. htMnanist1 sehen 
Duseleien mehr kennt wird anders handeln als das Proletariat 

1918 Die P artei to t  in dem revolutionären Kampf «lahm 
zu wirken, daß die Arbeiterklasse dem ^ .P 1̂  ̂ e  Produk­
tionsmittel enteignet sowie mit allen die politische M acht der 
Bourgeoisie vernichtet Ob in diesem
auch d ie eigene Initiative der P artei e ^ d e r i f c h  ist. d a ru to r 
läßt sich heute nicht streiten, das werden d k j d r t l i n i  Ver 
hältnisse bestimmen. Jeckntalls steht f « t .  daß «  
ist daß durch einen diktatorischen Eingriff einer Partei, me 
mit «ier Revolution lebt und käm pft dieselbe gfre tte t werden 
kann vor «ier Konterrevolution. W elcher Revoluttonär 
ÏS.”  d T t a t o r i X  Initiative einer

durch ihre Tatkraft «lie proletarische Diktatur «esugt una 
% T d * V * £ * n $ m g  bew ahrt D as P roletariat
£  z T  Revohilton schreitet
vorfinden, sondern chaotische. Anch *n d w  e i l  krfne
wird das Proletariat ta  d e r r e v o J ^ o n ä r e n i ^ w t o n g  ketoe 
geschlossene Kampffront finden. Die
teien und Gewerkschaften werden Jenseits der öarrtkaoen
S & *  m i  die Revolution d<Kh »
nicht« unversucht lassen, um «ier Revolution «lie sp itze  zu 
S Ä T E T ! *  S ^ W - d l* nickt « « r k e m e ^  
will das revolutionäre ProleU ria t nicht nutzlos seni Leben

Ä n Ä e ' l Ä  ^ Ä ^  £ 1  Ärer^xvoUiUo- 
n iren  EntscMuBltralt einsetzen. wo t s  d ie Revolution bedincL 

Die Herrschaft d e r Arbeiterktasse k « .  w j »  der 
Klasse selbst durch die Räte ausgehen. Auch innerhalb der 
Rätemacht wird «las Betätigungsfeld d er P arte i uoeh J 1*** 
erschöpft sein. Die revolutionären R äte w erden das Rück­
grat der P arte i noch nicht entbehren k t o r a  urrf w « d e n «  
notwendig ta b en  um die Verankerung f e r  p r ^ r i s A w  D tt- 
tatnr. Von der Diktatur d «  P ro le ta r ia t b b i« jr j« a ^ e n io je n

v e rk ö rp ert würde ein Schiff ohne

gedeihen, können sie^sich^se lb^eR tänd lich
nur derselben Mittel bedienen wie Are f ^ s ^ ü d n  
besitzenden Klasse. Geschichtsfälschung, Luge. Venrat. ver 
leumdung, Verhöhnung und ServUismüs smd Kam^mittel der 
gesamten kapitalistischen J ^ e ^ e  «nsoHießhch der sozia 
demokratischen und gewerkschaftlichen Presse. j  _

P u r den Burgfrieden, den die Sozialdem okratie '“°d  Ge­
werkschaften mit dem Kapital seit 10 Jahren _JaÈyJ;
muß natürlich auch eine Theorie gefunden werden, um den MU 
gliedern den Pakt mit dem Kapital schmackhaft zu machen^ So 
stellen «He Gewerkschaften ihren Mitgliedern ui <ier P resse die 
heutige Republik des Kapitalismus, die das Privateigentum der 
S e n d e ? '  Klasse schüW . . l s  die Plattform ^ S o ?  Lp o r f  
hin. Eifrig bemühen sich diese Zutreiber des K.ap’tif ls,H,£ ”  Ilf 
schritte“ für das Proletariat künstlich zu konstruieren. Hierauf 
hatte es w ieder einmal die „Metallarbeiter-Zeitung yo 
7 März 1925, in einem Artikel „Auf und a b t n  der Arbeiter- 
sache“ abgesehen. Einer dieser Vielbewährten versucht den 
Mitgliedern darzustellen- was die Arbeiterklasse für -Erfolge 
durch die Gewerkschaften zu buchen h a t  W arum auchn ich t, 
haben doch diese Leute das ProleU riat vor dem ßolschewismus
b e w e r t  end es s ^ n e n T u s b e n te r e ^  Demnt e.ha h n r  W as
hat nun dieser „erfahrene“ Gewerkschaftler aUes_zu be,geisen^ 

Ganz einfach. In der Entwicklung tót eine ständige H ellen- 
k n r v e  f ü r  d ie  G e w e r k s c h a f t e n  v o r h a n d e i l  d k 1 « ^  A > rf - . « 1  » -
wärtsbewegung hat. So ist für die Gewerkschaften die Auf­
wärtsbewegung ständig größer als die Abwärtsbewegung in 
der W ellenkurve der Geschichte. Etae wünderbare Sache in 
der Geschichte, die das schwachsinnige G ew erksgafM rn  
schildert. Nach Ansicht dieser Sozialisten m a r e c h i e r t  das P ro ­
le ta ria t wenn es den Hirten der Gewerkschaften fd g t. durch 
kleine W ellentäler dem Sozialismus entgegen. Dieses ewige 
Gesetz, w as die Gewerkschaften scheinbar eirtdwJtt haben 
wollen, ist dazu angetan, um den revolutionären Kampfes willen 
Ihrer Mitglieder zu töten. So mecha^sch kan«, nnr ^  Ge­
schichte ta dem Gehirn eines Phantasten 
Geschichte beweist gerade das Gegenteil. Es tót wohl moguc . 

die unterdrückte Klasse ihre .^ to r is < * ^ A u f g a to n v e r
s ä u m td e  auf Jahrzehnte*zürückgeschlagenweid«T kann, 
w ir nicht seit 1914 den Beweis hierfür. H e r  rädbt sich 
die Theorie des V errats der Oewerk ic ta f te« ^ m d IS o g g b ten  
von dem mechanischen H in e in w a ch sen ln d e n  ^ l a t e m ^  
(Siehe England.) W o Ist die aufsteigende W elle des Sozialis­
mus faktisch vorhanden. Darüber weUl auch ̂ £ * ™ £ £ £ 2 d  
liehe Prophet was e r z ä h l e n .  S d tl8 6 3  b t  in l>w tecn*na 
die Leibeigenschaft offiziell aufgetoben. B DaB P_och  diese 
Reform im Interesse der kapitalistischen E n t ^ J ^ n n g ^ m r t  
daraus entsprang, schreibt e i j i ic h t  J ^ g e ^ z H c b  
ruhe seit 1908. sowie der frühere ^ n ^ h l u B  sind
Aufwärtsentwicklung des J ^ e t a r i a ^ e j t o r ^ j l e j U e w e r e
schaften verursacht sind. D odi e s  kommt uoch^s™.önerv^ L  
Stellungnahme zur Arbeitszeit dieses Heilapostel. Wörtlich
heißt es 
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mende EnHIricklung. DerB|ick auf die kom 930
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darstellen, 'solche Prophezeiungen von der



einmal ihre unverschämte Heuchelei. Sic sind es gerade, die 
das Proletariat zur M ehrarbeit für das Kapital angespornt 
haben. Wenn das Proletariat w eiter -an  Bord“ der Gewerk­
schaften sein wird, so wird es bestimmt 14 und 16 Ständen 
1930 arbeiten für das Kapital. Das Proletariat ist heute auf 
dem besten W ette dahin, durch die Gewerkschaften und Sozial­
demokratie.

Das Proletariat hat fedoeb roch  anedre ^ErrunKenschaftcn 
der Zelt, nach Meinung der gewerkschaftlichen Propheten. So

hClßt WerWMUe noch vor 10 Jahren zn hoffen oder voranszu- 
sagen gew ag t daß 1924 In Digland, M a e n i r k  usw. Sozialde­
mokraten die Geschicke dCT S taaten  leften? Ar5eiter.

Ja . w er hätte es vor 10 Jahren ie gedacht, daß die Aroeiier 
kia«<u> dem Kapital seine eigenen Henker liefern würde- W as 
firentlfch bei den sozialistischen Ministern, S tadtriten , B ürter- 
mHstern und PoBzefprilsldenteo für Vorteile dem Proletariat 
S ä S C L  haben S S  des Kapitab v e rg a se n  4>elzu- 
füeen Erst am Preitag, den 13. März, wurden in HaUe unter 
dem sozialdemokratischen P rotektorat von Severing und Runge. 
P r o l « r f e r l Ä b C T  VerswnmlnDK 
Vj® ,nlu  H m dr W elcher Proletarier noch heute den sozial­
demokratischen und gewerkschaftlichen Schwindel glaubt, daß 
die sozialistischen Minister und a n d e r e  S ^ ts U k a ie n  die ln- 

der Arbeiterklasse vertreten könnten, hat bis Jetzt 
geschlafen. Ehre Schande Ist e s  fü r die A r b e i t e J ?  jj® 
sie sldh durch das sozialdemokratische nnd gewerkschaftliche 

“ Schmarotzertum soweit degenerieren Heß.
W as die Ursachen In der Geschichte «Ind. Rie das Auf 

und Ab in der Arbeiterbewegung, verureachen wlrd nicht f ^ t -  
Es hieße sich ia auch sonst selbst anklagen bei diesen 

E 3 £  Md&UclH, ErkHrun« haben ^

Ä-so SS B R Ä t p »
rcichumTder sozialistischen Ideale werden UBt. w as die kapita- 
listischen Ausbeuter zu neuem Vorstoß eHnuntcrt.

Fürwahr, das Proletariat hat ln den ^ o  dwCT Zeiten . d k  
es durch die Gewerkschaften erhielt, so  in Ueberfluß und Ge- 

il w n  gelebt daß es den Sozialismus vergessen hat. Selbst 
verständlich auch eine Theorie der schwachsinnigen Oewerk- 
schaftsEehirnc. Die Sprache (ek t

“  Ä d T Ä e n

d . b d« £  £SSf A 5 Ä S T 3  r - Szurückzuführen auf die unerhörten Enttäuschungen und Ver- 
ïa » « 3 e n  die es durch die Gewerkschaften erlitten hat, nnd 
n?cS durch zu gute Lebensverhältnisse, wie die Gewerk­
schaften dem Proletariat vorlügen.

Es wird Zelt, daß das Proletariat aus den Ketten d e rG e -  
werkschaften sich losreißt, will es nicht 1930 in der kapita­
listischen Barbarei soweit versunken sein, daß e s  sich nimmer 

-befreien kann. Nicht aufw ärts geht die Kurve der Arbeiter­
bewegung, sondern abw ärts. Soll sie aufw ärts gehen zur end­
gültigen Befreiung der Arbeiterklasse, dann muß das Proletariat 
das Unkraut der Arbeiterbewegung, die Gewerkschaften und 
Sozialdemokratie, mit der W urzel ausrotten. Nicht mechanisch 
marschiert das Proletariat durch den S tto ngcttcl ta d ie n eu e  
W elt, den Kommunismus, sondern nur d u rc h <der! ;ev°lutionären 
Kampf des Proletariats selbst muß derselbe erkämpft werden.

Proletarier! Schiebt die Narren und Zuhälter des Kapitals 
beiseite. Schafft euch revolutionäre Betriebsorganisationen, wo 
ihr euch zusammen schweißt als Klasse 
Lohnsklaverei. Erst dann könnt Ihr siegen über das Kapital 
mH samt seinem gewerkschaftlichen und sozialdemokratischen
Klüngel. 4

Alle Proletarier
die auf dem Boden des revolutionären Klassenkampfes 
stehen, die die bürgerlichen Parlamente und die Gewerk­
schaften nebst gesetzlichen Betriebsräte als konterrevo­
lutionäre Stützen der bürgerlichen Gesellschaft erkannt 
haben, - .

m assa
alles daran setzen, daß dtese Erkenntnis Gemeingut 
aller Ausgebeuteten wird. In dlfesem Ringen um die 
Erkenntnis wird das Proletariat unterstützt durch

m t
revolutionäre Presse. — Das Organ der Kommunistisch. 
Arbeiter-Partei ist die Stimme des revolutionären Pro­
letariats und die unentwegte Verkünderin der kommu­
nistischen Idee. Die

KrtMWdSflSdNE JtA tfftr- 
Zdfant

dient der proletarischen Revolution. Die „KAZ.“ fwird 
von Proletariern für Proletarier geschrieben, unter 
ständiger Kontrolle und Ueberwachung der von der 
Mitgliedschaft eingesetzten Pressekommission. Jeder 
klassenbewußte Proletarier muß die „KAZ.“

zu Klassenkampfinstrumenten umzuwandeln. dieselben umzu- 
wandeln in Industrieverbände, aber auch gleichzeitig mit Ideen 
schwanger gehen, die Arbeiter in den Betrieben zusammenzu­
fassen. ja sogar von revolutionären Räten unter gleichzeitiger 
Beibehaltung der Industriev er bände oder der bestehenden Ge­
werkschaften. bewegen sie sich in den schwerwiegendsten or­
ganisatorischen W iedersprüchen. Es gelte — entweder Be­
triebsorganisationen. d. h. Räte^ od. Betbehaltm iKderCtewerk- 
schaften. Beides zu verneinen sei unmöglich. Eines schi eßt 
das andere aus! Petroleum — Revolution. W asser — Retor- 
mIsmus (Gewerkschaft) Vereine beides und Petroleum  wird 
s te ts  über dem W asser schwimmen. Nie eine Vereinigung etn-

^ b 'u n d  hier ta Dänemark wird kein Syndikalist die Gewerk­
schaft verlassen. weU nach ihrer Meinung eta Verlassen dieser 
mit einem ökonomischen Unglück gleichzusetzenlst - V e r l u s t  
der Arbeitslosenunterstützung. An diesem 
ment scheiterten bisher abch alle Versuche der K A P JJ re w *  
Dänemarks Verständnis für die IdeerHer RevoL Betriebsorgani­
sation (AAU. u. d. KAP.) und Anhänger »n g ew tan en . Ge= 
nossen. die absolut mit uns überejnstimmen. können sich mcht 
von Ihrem Verbande trennen. Im Gegenteil, es igbt dnjge, 
welche das letzte Stück aus dem Hause zum Pfandleiher tra ­
gen. -um Ihre Testierenden Gewerkschaftsbeiträge zu bezahlen 
nnd Ihre Recht anf Arbeitslosenunterstützung zu bewahren.

Daß auf solchem Boden keine Proselyten zu werben sind 
(mindestens nicht Im Handumdrehen) w erdet Ihr verstehen 
können. J a  da kommen ein Teil Revolutionäre zu uns ins Haus. 
Sie geben uns recht, absolut recht, sind selbst intelligent, aber 
die Konsequenz ziehen und mitarbeiten auf etaer neiden Grund­
lage. das gibts vorläufig nicht.

A u s  d e r  B e w e g u n g
lesea verbreiten!

n
SkanflMmcfter Briet

Für einen Teü der
(SohhiB.)

In d e r Lohnbewegung__ _____stehenden Ar­
beiter" endete die Bewegung auf diese beschriebene W eise

■  z. B. die « an d - und Masohtoensetzer erhielten d u n *  Schieds­
spruch 25 O ere weniger pro  Tag. Durch Urabstimmung 
wurde dieser Schiedsspruch angenommen, der aber d er Mit­
gliedschaft in solch unklarer Form  z u r *  Abstimmung unter­
breitet wurde, daß von einer Lohnherabsetzung nichts zu er-

-  kennen war. {Organisationstricks.)
Heute begannen die Verhandlungen zwischen dem Arbeit­

geber-Verband und dem S. F . <gl. A. O. G. ß .)  unter Vorsitz 
des staatlichen Schlichters, während bisher zwischen den 
einzelnen Parteien — bestimmte Industriegruppen — Axboter 
und Arbeitgeber einzeln — verhandelten. W ese Verhand- 

____ lungen ziehen sich wochenlang hinaus, tro tz  Ta* und Nacht­
arbeit und bringen den Arbeiter „Repräsentanten gewaltige 
Mengen Repräsentationsgektec ein und — das is t die Haupt­
sache — denn eta tüohtiger Sohauspieler muß auch etae —- 
ständige Gage beziehen.

Oie hiesigen M oskauer DKP. entfalteten einen großen 
Apparat während der Bürgervorsteherwahlen. Sie stellten 
ihren dänischen Lenin ah d ie Spitze d e r Kandidatenliste und 
erlebten überall einen Reinfall. Nicht einen einzigen Kandi­
daten vermochten sie durchzubringen. Ein gnädiges Schick­
sal hat den dänischen Lenin (E. Christiansen, ehemaligem 
ZimtnerwaWer und Kientater. Kampfgenossen von Liebknecht) 
dafür bewahrt, den Z tam erw alder Entschließungen untreuzu 
w erden. Diese ehemaligen Kämpfer, die sich der Zlmmer- 
w aider Bewegung nur angeschknsen. well ste"' Im -Eigenen 
Lager, d. h. innerhalb, dèr Sozialdemokratie, ldcbt genügend 
Ellbogenfreiheit für ihr Strebertum  finden konnten, stad wie

_  die reichlich vielen Exem pel beweisen, zu Renegaten gew or­
den. Die revolutionären Prinzipien, » r  die diese Renegaten 
einst zu leben und *a sterben gelobten, stad vergessen. 
Schändliche Verräter ihrer Klasse, gehorsam e und gutbezahlte 
Diener etaer russischen nationalen kapitalistischen Aufbau- 

' politik, schlagen sie le d e  anders gerichtete Grunde genom­
m en doch gut revolutionäre Bewegung und Organisation zu 
Boden, .indem sie sich erst mit der letzteren organisatorisch 
verbinden und dann von . innen heraus ihre Maulwurfsarbeit 

i und die' einst kraftvolle Bewegung zerstören, um 
___  nach erfolgter Zerstörungsaibeit a ls alleinige Repräsen­
tanten des revolutionären Gedankens vor der e rs ta u n t«  Mit­
welt zu präsentieren. Und ein Teü guter Genossen, dte. in  
Ihrer Schande

sich brüstend m it Fotographien von Liebknechtbriefen, e r ­
greifende Gedichte schreibend, um Karls und Rosas Tod usw. 
Diese Feiglinge haben nicht ein W ort zur Verteidigung Ro­
sas und Karls, wenn die Moskauer Diktatoren schreiben und 
reden gegen die Kampfanethoden und Theorien Karls und 
Rosas. Hoch Rosa. Hoch Karl! Sie erheben diese Namen 
zum Abgott, deren Kampf und Theorie sie m it tn den Schmutz 
tre ten  helfen.Sluowtew erkürte auf dem 5 JCongteß d . K. L: «Rosa 
Ln É t e w  Theorie and dfe Wetteretwicfchag dea Mnrz- 
schea Gedankens der MehrwerttheorK dfe sie atedergdegt 
hatte g T f tg h e  «her J te  Akk— fetfqn des Kytafc* riad 
•»erholt «ad Ihre ScU*Mgerawcea sind «riettte“. Die 
weiße Konterrevolution erschlug Liebknecht und Luxemburg. 
Dagegen protestierten sie alle. Nunmehr ab er die «roten 
D iktatoren einer sogenannten ..kommunistischen“  Internatio­
nale sich erdreisten. Oen. Rosa Luxemburg auch g e i s t i g  
totzuschlagen, eiheb t sich keine Stimme des Protestes. W a-

Kadaverdisziplin — einmal. Ein anderesmal. — Diese 
revolutionären. Schreier. Schreiberlinge, DSchterltage und 
Phrasenhelden kennen die Schriften. Theorien und Methoden 
ihrer vergötterten Helden nicht einm al S ie haben nicht ein­
mal den Versuch unternommen, sich m it ihnen bekannt zu 
machen. Der Name ist alles, der Inhalt — nichts!

Spartakus, dein Name heißt Revolution!
Wie lange sollen betrügerische Phrasendrescher und 

Dichterlinge, die alle Organisationen und <phasen) — —? — 
der Revolution durchlaufen haben, au f d er Suche naoti 
Macht. Lebensstellung, in der Sucht nach Berühmtheit, dei­
nen Namen noch mißbrauchen dürfen?

Bis eta gew isser Bruchteil des P roletariats erkennt, drß 
es nur a ls  Klasse seine Fesseln abschütten kann, b k  dieser 
Teü sich bewußt wird seiner 6 tä rke . U nd seine S tärke hegt 
wiederum in d er klaren Erkenntnis seiner geschichtlich vor­
geschriebenen Aufgabe.

Leider ist es so schwer für das P ro letariat, sich seiner 
geschichtlichen Aufgabe bewußt zu w erden. Sehen wir uns 
z . B . einmal unseren dänischen „Revolutionären Arbeider- 
forbund“ . letzt eine syndikal. Organisation an . Ein Konglo­
merat der verschiedensten Auffassungen. Ehemalige Syndi­
kalisten. ehemalige Sozialdemokraten. Kommunisten, die 
früher infolge ihrer Jugend keiner anderen Organisation zu­
gehörten. Menschen mit absolutem Gottesglauben Menschen 
mit gar keiner Auffassung, als dem dunklen Orange nach Be­
freiung von den Fesseln der Sklaverei. Anarcho-Syndflca- 
ilsten. Diese schließen sich nach/ lange währendem, qual­
vollem Ringen der I-AjA. (Internationale Arbeit er-Assoziation 
der Syndikalisten) an. Niemand ist klar über das Programm. 
Aulbau und Ziele dieser Internationale. Nur sie wissen, daß 
diese Internationale gegen Jede politische Betätigung «s t und  
den Klassenkampf nur auf rein ökonomischer Basis tóhren 
wiH. Da nun alle von den pol«. Arb. P arte ien  der Sozialde­
m okratie. sowohl al§. auch der K om nuJPartei ^ ^ c h t  sind 
(und diese Enttäuschung hat eme u n g e h e u e r e  Erbitterung, ja 
geradezu einen Haß erzeugt), so stürzt sich alles in die Arme
der IA A . ,, . .

Sie geben etae eigene Zeitung heraus, lewm diese und be­
ginnen zu erwachen. Ja , wirklich, nun nachdem diese Syndi­
kalisten ihre eigene Zeitung lesen, geschrieben von Anarchisten 
und schwach angefärbten Syndikalisten und Beitragen ihrer 
mehr gefestigten norwegischen Genossen und des Genossen 
Souchy. erwachen die ta Ihrem Unterbawußtseln schlummern­
den. verschiedenen Auffassungen des Klassenkampfes. W as 
stad dieses für Auffassungen und Vorstellungen? O ie Mehrheit 
Ist sich dieser gar nicht klar bewußt, kann mindestens diese 
nicht klar formulieren. Nur élns geht klar hervor: A ll«  ta den 
letzten Jahren Geschehene h a t ta den Hirnen dieser Genossen 
Eindrücke hinterlassen, welchen Sie sich bewußt oder unbewußt 
1% ht entziehen können. Kraft dessen, well diese Genossen zu 
dem aktiven Teile des Proletariats gehörten.

Ich konnte konstatieren, daß drei Richtungen sich begeg-
-■ * ren Rieht

<Schein)-Revolutionär^ _ __ , _____
daß wir eigentlich im Rechte sind m it unserer Theorie des
Kfessenkampfes. sie sind zu f e i g e ,  um die Konsequenzen 
ihres besseren W issens und ihrer Erkeantnis«*u alehen und 
offen mit diesen Verrätern an  d er proletarischen WeH-Revo- 

L ZU brechen. D iese Feiglinge tragen ihr voHgerätteltes 
Schuld m it daran. daB die Weltrevolution nur langsam 

"eigltage mimen Opposition gegen die 
Sie schleichen umher ta  den Reihen 

der revolutionären Arbeiter. Redend, schreibend. Arbeiter- 
dichter, Arbeiterkorrespondenten, sich brüstend, einst Seite 
an Seite mit Liebknecht da und dort gestanden zu haben;

neten, die jëde untereinander wieder mit der anderen 
In eins verschmolz. Der Ruf nach der Anerkennung der Dikta­
tur des Proletariats, ist der Ruf der ehemaligen Kommunisten.

1. Rätesystem oder besser ausgedrückt. Eroberung der Be­
triebe auf Grundlage einer Betriebsorganlsatton die sich auf 
Räte s tü tz t (Hier ist große Unklarheit über die Bedeutung der 
Räte. Z. B. wird geglaubt, das deutsche Betriebsrätegesetz 
in Händen einer syndikalistischen Organisation kann sich aus- 
wachsen zu einer revolutionären Betriebsorganisation. Der 
Stauning-borgbiergsche Vorschlag ist unakzeptabel). #

2. Der Versuch revolutionäre Genossen, die absolut test- 
stehend politisch — agitatorisch ta kommunistischer Richtung 
sich betätigen, trotz der politisch verneinenden Einstellung des 
syndikalistischen Programms, diese Genossen an sich heran­
zuziehen.

3. Kampf der alten Syndikalisten nnd der Anarchisten gegen 
die Propagierung des Gedankens der Diktatur des P roletariats.

Jede Richtung verlangt daß die Zeitung das G eprfge Ihrer 
Auffassung bekommt. Welche Auffassung nun «am Sieg e  r e - 
langt. kann Im Moment noch nicht gesagt w erden. Einfluß 
hier auf «werden wohl die Beschlüsse des International«! Kon­
gresses der IAA. welcher am 22.-37. M ärz ta Amsterdam ab ­
gehalten werden soik haben. -  — ; ^  ,

W ir haben den Genossen wiederholt klar und deutlich er­
klärt: Solange sie Anhänger der Idee sind, die Gewerkschaften

Der 14. Bezirk hatte  zum 18. M ärz Freunde und Genossen 
zu einer proletarischen Feierstunde geladen. Sie sollte menen 
der Pflege proletarischer Kultur. Anlaß dazu gaben die M ärz­
tage der 48 er Revolution. Doch ehe wir die Rede eines Ge­
nessen wiedergeben, wollen wir uns kurz mit dem Sprechchor, 
der Musik und den Rezitationen beschäftigen. A ll»  wurde 
von Proletariern wiedergegeben, nicht von Leuten vom Fach. 
W omit nicht gesagt sein soll, daß nicht auch diese Kräfte bei 
finanzieller Möglichkeit herangezogen werden sollen.

Dem Sprechchor der Jugend besonderes Lob. Beide Sachen 
elndruckvoll und aufrüttelnd. Nur w äre zu wünschen, daß der 
Chor größer w erden möchte. Aber für Stunden wie am 18.

*ehtBridenClRezitatoren sei gesagt: Die Technik muß besser 
werden. Arbeitet daran. Und auch die Auswahl der Stucke 
laßt euch angelegen sein. Gerade w ir als KAP. müssen d a  gut 
Obacht geben. Es empfiehlt sich auch, vorher einige einleitende 
W orte über Dichter und Dichtung zu sagen.

Die Musik mit ihren Kräften gab ihr Bestes. Es sei daraut 
aufmerksam gemacht, daß die Genossen versuchen müssen, 
etae bessere Instrumentale Besetzung zu erzielen.

Und nun zur Rede. Der Inhalt: Märztage! M arztage im 
Vorkriegsberlin. Polizei mit Scheere. Heute übertrompft die 
monarchistische Republik die halbabsolutistische M onarchie.; 
S ta tt mit der Scheere an den Gräbern steht heute das Ma­
schinengewehr auf der Straße. •

Eine bürgerliche Revolution 1848. Aber w ir haben heute 
die Pflicht, die Verbindungslinie aufzuzeigen zwischen 1848 und 
1925 W enn auch eine bürgerliche Revolution, so haben dooh 
die Arbeiter ihr Blut gelassen in erster Linie. Bas h r a b e r  
nicht entscheidend. Sondern die ökonomischen Verhältnisse. 
Die Revolution gab dem Kapitalismus die Möglichkeit, sich aus­
zudehnen. Sie spielte sich ab  in den Zentren - J n  Köta etc. trnd 

I besonders in Berlin. Hungersnöte w aren die Vorerscbetaungen. 
I n  Frankreich, ta W ien schlugen die Flammen empor. Als dies 
bekannt wurde, da gings auch ta Deutschland los. Das Militär 
w ar den Revolutionären überlegen. Aber w as sie tacht hatten 
an Waffen, das hatten sie an himmelsturmender Begeisterung 
und Aufopferung. 128 Tote w aren es am ersten Tage, mit 
ihnen zogen sie vor das Schloß. Es Ist heute 1f i^ t’. ^ n *l t zu 
üben Aber ta Ihrer Begeisterung hatten sie nicht das getan, 
w as nötig. Ueber die geschichtliche Bedingtheit konnten sie 
nicht hinaus. Sie hatten den Feudalismus entscheidend ge­
schlagen. Das w ar das geschichtliche Resultat, ^  hat nicht an 
Versuchen gefehlt, die Revolution vorw ärts ^  treiben. Aber 
als das Bürgertum seine S i c h e r u n g e n  hatte, kehrte es zuruck 
ta die Arme der alten Mächte. Unter ^ a r x  und E ißels wurde 
Versuche unternommen und unter der klugen ™
Stephan Borm, einem Arbeiter. Marx und Engels sagten, daß 
diese Revolution ihre geschichtliche Bedeutung hat auch da 
durch, daß sie der Vorläufer einer Proletarischen I s t  » « h a t  
der Arbeiterklasse der ganzen W elt eine Erkenntnis gegeben 
t o n  £ *  d ïe w e s e n e r  Größe. S l« jk to tt . J * [ d e r  K .— - 
mus nicht etae Utopie sondern eme Wissenschaft i s t  bie lenrte»
daß die Revolution nicht m itdem  Kletabürgertum ^ d e r n  nur
gegen es durchgeführt werden kann. Von da bis heute ein 
langer W eg. Gepflastert mit vielem Blut. Etas «feifen wir 
noch heraus. Den 18. März der Pariser Kommune. W ie helden­
haft besonders die Frauen die Pariser K o m m u n e  verteid igen.
Sie ging verloren, aber die geschlctallchen Erfahrungen stad
von ungeheurer Bedeutung l ü r  das Proletariat. Hier w ar es 
ein Aufstand der Proletarier. Das bedeutendste B m g n u u i .  
daß die Arbeiterklasse ihre Macht nur aufrichten kann, wenn 
sie den bürgerlichen S taat zerbrich t

Auch heute leben w ir ta etaer Revolution. Im O s t »  die 
siegreiche russische Revolution 1917 Aber den deutschen^Ar­
beitern fiel der Sieg wie eine reife Frucht ta den Schoß. Ver 
gessen w aren die Lehren des M ärz 1848. der Kommune 187h 
der russischen Revolution 1917. Aber die Revolution ist kern 
einmaliger A k t Sie verlangt etae zahe Kämpferschaar. März 
In Lichtenberg. März im Kapp-Putsch. Das Proletariat begreift 
w ieder nicht seine geschichtliche A nfgab^ W enn ^ n ô r '  
flächlich die heutige Lage betrach te t die P a p iv itä t der Arbei- 
ter, so kann man glauben, die Revolution sei t o t  Der Kapjta 
lismus befindet sich in seiner Todeskrise. Aber es gei* etae 

nicht-allein u n te r! Sondern das tet das Wej k d e r  #tfbei- 
terklasse. Denn: Die Befreiung der Arbeiterklasse k a m  hur 
das W erk der Arbeiterklasse selbst sein W ir wollen heu teuns 
bewußt sein, daß w ir das zu erfüllen haben, w as ste gewollt. 
W ieder sind Tage im März. Der Kapitalismus steht da be­
waffnet bis an dic Zähne.* Kühn und stolz wollen w ir Ihm ent­
gegenrufen: N o c h  s i a d  i n  d e r  G e s c h i c h t e  n i c h t  
a l l e  T a g e  d e s  M ä r z , v o r b e i !  *

Daza noch eta paar W orte. Es Ist Im Proletarier Nr. 2  
areerex t worden, auch ta der Frage der Kultur die Abgrenzung 
aufzuzeigen und za schaffen. W ie wir auch ta der Politik das 
tun E s  ist daher angebracht wenn die Redner bei solchen 
Angelegenheiten ta diesem Sinne arbeiten würden, » s  w äre 
zu sagen nnd noch dieses: Die G egenw artjdie Verbindmig des 
Einzelnen mit den Problemen der Gegenwart und der nächsten 
Zukunft ist etw as zu kurz gekommen. Die Zeitdisposition hätte 
etw as anders sein müssen. Aber das lag mehr an denen, die
sa [̂ h ta en jtam en . R(|f M tte eine größere Zahl Folge
lebten können, nicht zuletzt im Interesse der politischen Ge-
fangenen. „V  . ~^ -ƒ  ’ ., ~
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Einmal
Wieder ist ein Tag, ein Sonntag sogar, von „welt­

geschichtlicher Bedeutung“ resultatlos verlaufen. Resul­
tatlos? • „ .

Wirklich resultatlos? Wir sagen nein. Wer in Dis­
kussionen verwickelt wurde auf der Straße, konnte doch 
bemerken, daß der Gedanke, daß das Proletariat als 
Klasse mit der Wahl des Präsidenten dieser/ bürgerlich­
kapitalistischen Republik nicht das Geringste zu tun hat. 
Fuß faßte.

Wer damf weiter die verzweifelten Anstrengungen 
der parlamentarischen Parteien, im Vordertreffen die 
Sozialdemokratie und ihren Tinken Flügel, die KPD., sah, 
konnte feststellen, daß ihre eigenen Mitglieder an diesen 
Hokuspokus nicht mehr recht glaubten. Trotzdem es 
doch um einen richtigen „Landesvater“ ging, dessen 
Zepter der Artikel 48 ist, war die Wahlbeteiligung aller 
Teutschen nur 68.8 v. H. Sogar die amerikanischen Auto­
rasereien wirkten nicht mehr so suggestibel wie im De­
zember 1924. sondern piehr belustigend für die Jugend, 
die dann dabei auch noch ganz gern mal eine Schlägerei 
im Großen mitmachte. Anerkannt aber soll-auch werden, 
daß viele Proletarier, besonders der KPD. mit zäher
Energie und vorbildlkher Begeisterung gearbeitet haben. 
Nichts hat sie abhalten können, alles für die Kandidatur 
.Thälmanns zu tun.

Diese ungeheure Kraftentfaltung galt allerdings einem 
Hirngespinst und wäre einer besseren Sache würdig ge­
wesen. Alle diese Kräfte des Proletariats, die bei dieser 
Wahl verschwenderisch vergeudet wurden, könnten bei 
größeren Kämpfen des Proletariats gegen seinen ge­
schichtlichen Todfeind, zielklar eingesetzt, den Bewegun­
gen ungeheure Stoßkraft verleihen. Wahlen sind nie ein 
zuverlässiger Gradmesser, sondern nur Augenblicksre­
flexe. Diese Wahl ist es besonders, weil ja ein großer 
Teil Proletarier erstens die völlige Absurdität der Kan­
didatur Thälmanns einsah, und zweitens, weil man ja 
immer noch^einen Wahlgang vor sich hatte; denn auch 
der größte politische Kindskopf sagte sich, daß bei dem 
Kampf der Sieben um den Einen einfach keine Möglich­
keit für eine absolute Mehrheit bestand.

Dies, mag viele vom Raum zur Verricfltung politischer 
Notdurft ferngehalten haben. Ein weiterer Grund lag 
wohl in der kollossalen Enttäuschung vieler vaterlands­
liebenden Bürger, die im Dezember 1924 auf die Auf­
wertungsparole der Schwarzweißroten reingefallen waren 
und nun in blöder Rachstimmung durch ihre Aufwertungs^ 
vereinchen sogar antiparlamentarische Propaganda mach­
ten., Sogar die USPD. erklärte sich gegen diesen Wahl­
a k t weil der Reichspräsident viel zu sehr Diktator sei, 

■» siehe Artikel 48. und diese seine Vollmachten nicht in 
einem demokratischen Gebilde, wie es doch nun mal die 
deutsche Republik sein will, hineinpassen. Auch eine 
Stellung für eine Partei, die vor etlichen Jahren angeb­
lich auf dem Boden der Diktatur des Proletariats stand.

Die schwache Wahlbeteiligung hat alle Wahlpartei- 
besitzer in Erregung gebracht und mit allen Mitteln wer­
den sie versuchen, im zweiten Akt die Scharte auszu­
wetzen; denn was könnte wohl passieren, wenn das 
deutsche Proletariat auf einen Landesvater überhaupt 
verzichten würde.

Eine geradezu lächerliche Rolle spielt, wie schon des 
öfteren, die „ëirtzige“ Arbeiterpartei, die KPD. -__

Während bei allen Parteien ein Rückgang der 
Stimmen zu verzeichnen ist, ist derselbe bei der „roten“ 
Kandidatur geradezu katastrophal. Die KPD. erhielt 1920 
=  589 454 Stimmen, Mai 1924 =  3 7 4 6  641, Dezember 1924 
=  2 708 345 und März 1925 =  18 6 9 5 5 3  Stimmen.

• Dieser Rückgang der pseudokommunistischen Partei 
hat verschiedene Gründe. Die schwächere Wahlbeteili­
gung an und für sich, sowie der erste überflüssige Kampf, 
sind nicht die maßgebenden Gründe, auch nicht die voll­
ständige Uebertlüssigkeit einer Arbeiterkandidatur als 
Anwärter auf den Sessel einer bürgerlich-kapitalistischen 
Republik.

Der wichtigste Grund ist,jlaß sich jetzt ganz klar die 
Einigungsparole Moskau—Amsterdam auswirkt und zwar 

-SO, wie sie sich nur auswirken kann. Die Parole:

Genau wie die dauernde Betätigung der sozialdemo­
kritischen Parteien in den Parlamenten mit der soge­
nannten positiven Realpolitik hinein Ins b ü rg erlich e  L ager 
führen m ußte.

Die sich noch in starken Illusionen befindlichen 
Massen des deutschen Proletariats sagen sich, daß es 
doch ein Widerspruch ist, die sozialdemokratischen Ge­
werkschaftsbesitzer als Lumpen« Verbrecher, Konterrevo­
lutionäre, Agenten des Kapitals usw. — was sie auch 
alles sind — hinzustellen, und im nächsten Augenblick mit 
ihnen die Einheitsfront einzugehen, oder man setzt diesem 
Beginnen dann noch die Krone auf. indent man von den 
Proletariern verlangt, daß sie von diesen Lumpen etc. die 
Führung ihrer Kämpfe erzwingen sollen. Dazu noch die 
schwankende Haltung der KPD. an und für^sich in der 
Gewerkschaftsfrage.

Heute: Raus aus die Kartoffeln!
Morgen: Rin in die Kartoffeln!
Uebermorgên: Ja; da* ist noch unbestimmt!
Dieses brachte es mit sich, daß matrdie marktschreie­

rische „einzige“ Arbeiterpartei nicht mehr allzu ernst 
nimmt.

Dieses bringt es aber auch mit sich und muß es be­
wirken, daß viele Proletarier tatsächlich den Glauben an 
den Kommunismus verlieren und sich sagen:

Wenn schon soziale Reform, wenn schon Einigung, 
dann eben zurück zur alten, großen Partei. Gewiß, da 
stinkts in allen Ecken, aber dieses ist ja überall der Fall, 
und dadurch, daß der Fall Koenen, der bei Barmat mit' 
nassauerte, so oberflächlich wie möglich, d. h. von der 
KPD. g a r n i c h t  erledigt wurde, verfehlte sogar der 
Barmatstoß gegen die Denunziantenpartei, gegen die 
SPD. seine Wirkung. ‘ Er prallte vollständig ab.

So sehr sich auch noch die beiden „Arbeiterblätter“ 
„Vorwärts und „Rote Fahne“, diese beiden Inseraten- 
plantagen des Bürgertums, befehden, desto inniger wächst 
schon in den Betrieben der KPD.-Gewerkschaftler mit 
dem SPD.-Gewerkschaftler zusammen. Nur wer weiß, 
ü telc^s eingeschriebene MiJglied-sie sind, ob sie sich zum 
„linken“ oder „rechtcn^Flügel der Sozialdemokratie 
rechnen, d. h. ob sie SPD. oder KPD. sind, kann sie aus­
einanderhalten, sonst sind sie sich eins, völlig eins. Alle 
Streikversammlungen in letzter Zeit haben es bewiesen.

• ^ llr we‘ter so* Wir bedauern diese Entwicklung 
nicht. Sie bestätigt nur zum soundsovielten Male, daß 
soziale Reform und proletarische Revolution eben zwei 
unüberbrückbare Gegensätze sind. Die KPD„ die 
jedem die Hälfte nehmen wdllte und heut noch will, 
es Ruth Fischer, die Unentwegte sagte, muß und kann 
landen bei der Sozialdemokratie. f. '

Diese Doppelzüngigkeit der KPD„ sowie aller Sek­
tionen der 3. Internationale, ist natürlich nur die Reflex­
erscheinung der'widerspruchsvollen Lage, in der sich die 
Bolschewiki in Rußland befinden.

Sie müssen den kapitalistischen Aufbau vollbringen 
in Rußland und nach außen den Weltrevolutionär, den 
Kommunisten markieren. Die riesige -KraffenTTartung Her 
Bolschewiki 1917 hat im internationalen, revolutionär 
fühlenden Proletariat Nebelschwaden von Begeisterung 
und blmder Hingabe nebst völligem Vertrauen errichtet 
die sich jetzt langsam verteilen.

Helfen wir daran mit und sorgen wir dafür, daß nicht 
völlige Gleichgültigkeit ^ e r  einstigen Begeisterung für 
Rußland, die doch stets nur Bern russischen Proletariat 
und dem eigentumslosen Bauemmassen galt, folgt.

~ Die große Linie der 
Komintern

Augenblicklich wird in Moskau von Seiten der er­
weiterten Exekutive der 3. Internationale wieder über den 
neuen Kurs der Revolution im Sinne Rußlands berat­
schlagt. Alle die großen und kleinen Götter und Apostel 
der KP.-Proletarier des heiligen Rußlands und der 
anderen größerenjund kleineren Sektionen au! dee Erd- 
Oberfläche haben sich unter dem Glorienschein des Leni­
nismus wieder einmal zusammengefunden.

In der ganzen Welt erwarten die gläubigen Mitglieder 
der kommunistischen Parteien gespannt die neuen Direk­
tiven der großen Revolutionsleitung in Moskau. Ein Fin­
gerzeig, und der Parademarsch kann beginnen, der heilige 
Befehl über die bolsdftewisierte Partei der Welt wird 
eine neue Weltentwicklung im Interesse des Proletariats 
aufrollen. — Besser gesagt, wieder die Massen der KP. 

Interesse der Paradekommandeure in Moskau auf-im 
rollen.

lie TOn 
'ill, \ ic  
ann nur

„HineinJ n  die Gewerkschaften !M
heifit in folgerichtiger Auswirkung:

Jtineta in die SPD.!“ 'p

Der am 26. April stattfindende zweite Akt zur Wahl 
eines ./Väterchen“ wird nun nur drei offizielle Kandidaten 
präsentieren. Einen der Großbourgeoisie, also solche 
schwarzweißrote Mischung, dann einen der Kleinbonr- 
geoisie, solche schwarzrotgoldene Farbentönung, und als 
dummen August den „roten“ Anwärter.

Ob nun Marx—Jarrès die Namen sind, oder ob man 
noch andere Namen raussucht ist ganz egal. Fest steht 
daß die Partei des organisierten Klassenverrats, die 
Sozialdemokratie, auf ihren braunen Großpreußen ver­
zichtet zugunsten eines schwarzen Jesuiten. - 

Eberts Kreuz in Heidelberg ist dafür Symbol.

Öiese große Zusammenkunft in Moskau vollzieht sich 
unter dem Gesichtswinkel der ungeklärten Lage Ruß­
lands auf dem kapitalistischen Weltmarkt, die in der 
„KAZ.“, Nr. 24, schon auf gezeigt ist. Rußland ist ge­
zwungen, in der kapitalistischen Weltwirtschaft seine 
Position auch mit in die Wagschale zu werfen, d. h. sich 
zu einem wirtschaftlichen und politischen' Machtfaktor 
zu entwickeln, die in Rußland vorhandene Möglichkeit 
der großindustriellen Entwicklung im eigenen Interesse 
auszubauen. Dieses kann nur geschehen, indem es sich 
vorerst eine wirkliche Position erobert. Die wirtschaft­
lichen Quellen Rußlands allein bilden nicht genügendes 
Fundament, das Imperium Rußlands den anderen Staaten 
gegenüber, deren Interessen, Rußland auszubeuten, eine 
Position entgegensetzen zu können.

Das große Hilfswerkzeug, die Moskauer Internatio­
nale und die Zwittererscheinung, die „Rote Gewerk­
schaftsinternationale“ muß diesen, Kampf an erster Stelle 
ausfechten helfen. Unter dem DeckmanteLeiniger „revo­
lutionärer Resolutionen“ und Aufrufe an das Weltprole­
tariat wird die Unterstützungsaktion für Rußland einge­
leitet.

Unter dem Barmer des Leninismus soll das Prole-“  
tariat der ganzen Welt durch die Taktik der bolschewisti­
schen Partei gesammelt werden. Der Brei von Illusionen, 
der aus dem revolutionären Marxismus und der Autorität 
der Leninschen Nep-Theorie zusammengebraut wird, soll 
diese Politik fördern.

Dieselbe soll darauf hinausgehen, die bolschewisierte 
Partei mit ihrem roten Jungstuyn und den Front­
kämpfern zu einem staatsrettenden Aufputsch zu leiten, 
oder, wenn das nicht möglich, die kapitalistischen Staats-

Vielleicht überlegen einmal die demokratisch ge­
sinnten Arbeiter, was es heißt, wenn die 8 Millionen 
Stimmen von der SPD. zugunsten kleinerer Partner ver­
wandt werden. Wo 'bleibt denn da die demokratische 
Plattform?

Dieses Mal genügt einfache Stimmenmehrheit und 
man ist sitzfähig, oder j u c h reitfähig im T ierarten.

' Nicht Monarchie oder Republik steht zur Entschei­
dung, wie die SPD. sagt, sondern Kampf zwischen Groß- 
und Kleinbourgeoisie. Kampf darum, wie man den 
Dawesplan erfüllt oder auch nicMI erfüllt. SchfotbaTömr 
und Krautjunker stehen in trauter Gemeinschaft gegen 
das Bank- und Handelskapital. Erfüllen wollen sie alle 
und werden dafür von der nationalsten Partei, der KPD'., 
als Ententeknechte bezeichnet.

Diesmal geht es also um die Wurst.
Dem Proletariat als Klasse geht dieser Humbug der 

Bourgeoisie und ihrer Republik nebst Sessel nichts an. 
Jede Stimme für diesen Unfug der kapitalistischen „demo­
kratischen“ Republik ist Selbsttäuschung.

Eine noch stärkere Stimmenthaltung am 26. April von 
Seiten des Proletariats wäre nicht mehr eine Augen­
blicksstimmung, sondern schon die allgemeine, wenn auch 
noch negative Erkenntnis, daß Wahlkrampf nichts mit 
Klassenkampf zu tun h a t  Doch ließe sich die Negation 
leicht in positive Faktoren der proletarischen Revolution 
umwandelh, die ihren Ausdruck finden müßten und wür­
den in der __

Schaffung von revolutionären Betriebsorganisationen.


